% 119, 


| Abonnements: 
| en Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluftve Buftellung; 


vr. Poſt: 
nland, elsa RI. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3.50, monatlich Rs. 1.20 incl, Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


| vor Kednckion und gipebitien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 18. 
Telephon Nr. 362. 


Donnerſtag, den 15. (28) Mai 1903. 


od zer Tageblal 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen-Expeditlonen des In- und Auslandes nehmen für un 


22. Jahrgaug 


Aufträge entgegen. 


— Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Felertagen von 8 bis 10 Uhr früh gesffnet. Bmei-i-— 


Lötel „Metropole“ 
Wien. I., Morzinplatz, (Franz-Josefs- Quai.) 


Grosses Hotel l. Ranges, 


A SEE 
‚fehlt grosse und kleine, elegant ausgestattete Appartements, sowie einzelne Zimmer zu 
billigsten Preisen. Elektr. Lic het und Bedienung werden nieht extra berechnet. 
PERSONEN-AUF ZUG. Safe Deposit-Cassa. 
Zimmer von à Kronen an. - Tarif‘ in jedem Zimmer. 
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=8 PANZER-UHRKETTEN =» 
* mit Ameihyst- hy 
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Breloque g 


S. S0 
© 


or pla qué 


2 mit schriftlicher Garantie, empfiehlt das Französische Magazin G 
G WARSCHAU 
K Ro Ba L 8 0 in nowy Swiar 4. O 
Bestellungen aus der Provinz werden gegen Post-Nachnahma ausgeführt 9 
BEER 


— 6 Warſchauer chemiſche Wwäſcherei —— 
| und künſtliche Stopferei 


TLADYSLAWA PIETKI 


unter der Firma 


"„IIELEN A", 


Lodz, Veirikauer⸗Straße Nr. III. Telephon Nr. 851. 
Ueßernimmt das Reinigen und Waſchen von Damen⸗ und Herren Garderoben, Spitzen, Gar⸗ 
1, Bort'& er, Teppichen, Möbeln u. ſ. w., ſowie auch das Dekati ren von dir. Stoffen zu ermäßigten 


im. 
Sämmiliche Beftelu igen werden ſorgfältigſt und ſchnell ausgeführt, auf Wunſch in 24 Stunden. 


rr Acc 


Gebethner & Wolff 


Warschau, 
17 Krakauer Vorstadt 17 


& 
7 
Flügel, Pianinos, Vianolas, Aeollanos : 


und Orgeln. 


Fabriks-Niederlage 


von Clavieren, Pianinos der Warſchauer Fabrik 


„Malecki'. 0 
® 


ie Canditorti, rrſte Wiener Waffel und Hanigkuhen-Fabrik 8 


Ferdinand Ulrich 


142. Petrikauer⸗ Straße. 142 
Prämiirt auf der üg. Nahrungsmittel⸗Ausſtellung mit der 


Großen Goldenen Medaille“, 


| empfiehlt ihre bel lebten Fabrikate als: 


jener Knackmandeln gefüllt, Prali nais⸗Waffeln, Carlsbader Oblaten, 

Jonige, Deſſert und Wiener Waffeln. Hygieniſchen Honigkuchen, der ge 
0 ſundeſte Kuchen zum Wein. Friſchs Weis und Theegebäck in großer Aus wahl. 

Beſtellungen auf Torten, Kuche naufſäße, Eis und gefrorene Créme 


erden auf das ſchmackhafteſte ausgeführt. Guth; füße Schſagſahne ftets vorräthig. 


OOO OOO 


| I | 


SCHAULEN. 


Warschauer Filiale: Krölewska 47. 


Politiſche Rundſchau. 


— Militärlaſten der Großmächte. 
Im deutſchen ſtatiſtiſchen Amt iſt neuerdings 
eine Berechnung über die Koſten für Heer und 
Marine ausgearbeitet worden, die angeſichts der 
bevorſtehenden Militärvorlage intereſſant erſcheint. 
Nach dieſer Statiſtik betragen die Koſten für 
Heer und Flotte (in Millionen Mark) nach dem 
Stande vom März 1902: für Großbritannien 
2124.7, für die Unſon 1482 6, für Rußland 
1080,2, für Deutſchland 985,1, für Frankreich 927,2 
für Oeſterreſch-Ungarn 408 8, für Italien 252,8, 
für Japan 2185. Auf den Kopf der Bevölke⸗ 
rung berechnet, zahlt danach pro Jahr und Kopf 
für Heer und Marine der Deulſche rund 17 Mk., 
der Engländer 50 Mk., der Ame kaner 18 Mk., 
der Franzoſe faſt 24 Mk., der Ruſſe 7,3 Mk., der 
Oeſterreſcher 8,9 Mark, de Italiener 11 Mk, 
der Japaner 8,8 Mk. Zieht man aber noch die 
Schuldenlaſt in Betracht, jo hat fürs Heer und 
Flotte pro Jahr zu za“ en: der Deutjche 18,4 
Mk., der Engländer 63,6 Mk., der Amerikaner 
20.3 Mk, der Franzoſe 42,7 Mk., der Italiener 
26,2 Mk., der Oeſterreſcher 183 Mk.; weniger 
als der Deutſche zahlt gur der Raſſe (11,2 Mk.) 
und der Japaner (6.5 Mark) Es geht daraus 
hervor, daß, abgeſcten vom Ruſſen, in Europa 
der Deulſche pro Kopf die wenigſten Steuern für 
die Landesvertheldigung aufwendet. In Europa 
wendet der Dreibund die geringſten Summen für 
Hier und Flotte auf, Deutſchland weniger als 
England, Rußland und Frankreich im ein⸗ 


zelnen. 

— Reiſt Präſident Loubet nach 
Rom? Seit einer Relhe von Tagen ſteht 
nunmehr feſt, daß ſowohl der König von Italien 
als der Präſident der franzöſiſchen Republik die 
ihnen kürzlich von König Eduard abgeſtatteten 
Beſuche im Juli in London erwidern werden. 
Dagegen herrſcht über die Begegnung zwiſchen 
König Viklor Emanuel und Lou in Italien 
noch völlige Unſicherh. t. Jedenfalls halten der 
Herrſcher Italiens und feine Minifler — darüber 
iſt nicht der geringſte Zweifel möglich — uner- 
ſchütterlich daran feft, daß ein offizieller Beſuch 
eines ausländiſchen Staatsoberhauptes an keinem 
anderen Orte, als in Rom von den Italienern 
angenommen werden kar 1. In der italieniſchen 
Hauptſtadt aber würde Loubet natürlich vor der 
Frage ſtehen, ob er den Papſt beſuchen oder — 
was er aber als treuer Sohn der Kirche jedenfalls 
ſehr ungern thun würde — denſelben ignorieren 
folle. Im erſteren Falle müf ken natürlich erſt 
Verhandlungen eingeleitet werden, um ihm einen 
gebührenden Empfang im Vatikan zu fichern, 
was bei der zwiſchen dem ſranzöſiſchen Minifterium 
und der Kutſe zur Zelt erſchenden Spannung 
immerhin nicht leicht fein dürfte, Solche Verhand⸗ 
lungen können ja allerdings noch eingeleitet 
werden. Ar genblicklich aber ſtehen fie noch in 
weitem Felde. Selbſtverſtändlich wird man in 
Deulſchland, was wohl kaum erſt verſichert zu 
werden braucht, ſowohl gegenüber einem Beſuch 
Loubets beim Könige Viktor Emanuel, als beim 
Papſte die größte Ob ektivität beobachten. Die 
ſranzöſiſchen Blätter befinden ſich daher in einem 
großen Jerthum, wenn fie das Gegentheil annehmen. 

— Antikierikales. Ueber den anti⸗ 
klerikalen Eifer der franzöſiſchen Regierung, wenn es 
ſich nicht gerade um eine Geltquelle wie Lourdes 
handelt, erfährt man genug aus den Kammerbe- 
richten und den offlziellen Zenungsmeldungen. 


Wie die ſubalternen Beamten ſich an ihrem 
Theil bemühen, ihre Vocgeſetzten noch zu über⸗ 
trumpfen, das bleibt meiſt leider der großen 


O ffentlichkeit vorenthalten, und nur zuweilen fine 


det ein beſonders köſtliches Geſchichchen den Weg 
in die Zeitungen; z. B. das folgende, das „Eman⸗ 
c'pateur“ von Camb rai erzählt: 

„In einer Gemeinde der Umgegend von 
Cambrai wohnt eine ehemalige Nonne, die heute 
zutage ſäkulariſiert if. In Kleidern, wie olle 
Welt ſie trägt, hat ſie ſich zu einer Freundin 
zurückgezogen und hoffte dort Ruhe und Frieden zu 

d 


nden. 

„Sie hatte nicht mit der Obrigkeit des Ortes 
gerechnet. 

„Die hat das Mittel ausfindig gemacht, von 
Zeit zu Zeit, wenn die Nacht anbricht, an die 
Thür des Hauſes zu klopfen, in dem die ehe- 
malige Nonne wohnt, um zu vergewiſ⸗ 
ſern, ob dieſelbe nicht, vom Schatten der Nacht be⸗ 
günſtigt, das Ordenskleid anlegt, das ſie ehemals 
getragen ...“ 

Ebendihin gehört es auch, wenn man den 
ehemaligen Mitgliedern der aufgelöſten Orden 
aufpaßt, ob fie ſich nicht zuweilen zu einer Mahl- 
zeit zuſammenfinden. Neulich war die Rede von 
einem ſolchen Kreiſe, der ſich monatlich einmal an 
beſtimmlem Orte zum Abendeſſen traf und deſſen 
Säkularlſation dadurch angeblich als belrügeriſches 
Manöver enllarvt fein ſollte. 

Aber nicht nur die ehemaligen Ordensmit⸗ 
glieder unterliegen der antiklerikalen Zenſur. Jüngſt 
wurde in einem Pariſer Blatte die Geſchichte eines 
jungen Arztes erzählt, der bei der Pflege diphthe⸗ 
ritiskranker Kinder ſelbſt angeſteckt worden war. 
In ſolchen Fällen iſt es hierzulande gebräuchlich, 
daß der betreffende Arzt wegen geireuer Pflichter⸗ 
füllung im Berufe eine Medaille erhält. Dieſelbe 
iſt auch dem Helden dieſer Geſchichte überreicht 
worden, aber erſt, nachdem man ihn einem förm⸗ 
lichen Examen inbezug auf ſelne politiſchen und 
religiöſen Anſichten unterworfen hatte. Das Blatt 
will nicht beſtimmt behaupten, daß man ihm 
die Pflicht auferlegt babe, ſeine künftigen Kinder 
in einer religionsloſen Schule erziehen zu 
laſſen. 

Es lebe die Freiheit in der kirchenfeindlichen 
Ry publik ! 

— Amtliche Verbreitung von 
Typhuskontagien. Es ſtellt ſich fetzt 
heraus, daß die infizierten Decken, die, an Bord 
eines Korrektionsſchulſchiffes in England Typhus 
veranlaßt haben, von den Militärbehörden 
in Südafrika ballenweiſe verſteigert worden 
find. Deſe Thatſache erregt in England 
um ſo größere Empörung, als die Be⸗ 
ſtimmungen eine Vernichlung ausrangierter Decken 
ausdrücklich vorſchreiben ſollen. Das „Daily Chro⸗ 
niele“ bemerkt dazu: „Die Militärbehörden trifft 
eine furchtbare Verantwortung für ihre Theil⸗ 
nahme an dem Verkauf von fieberinfizierten 
Decken, durch den die Verbreitung diefer 
heitsträger durch das ganze Vereinigte Königreich 
möglich wurde. Ihr Verhalten enthüllt ein er⸗ 
ſchreckendes Bild behördlicher Vernachläſſigung. 
Das Geheimniß des Verkaufes iſt jetzt aufgeklärt. 
Thatſächlich war gar kein Geheimniß vorhanden, 
abgeſehen von dem Schleier des Geheimniſſes, 
mit dem das Kriegsminiſterium die ganze Ange» 
legenheit zu verhüllen verſucht hatte, damit die 
Schuld der Behörde nicht ans Licht kommen ſollte. 
Es ſteht jetzt zweifellos feſt, daß die Dicken in 
Südafrika in vollem Einverſtändniß mit den Mi⸗ 
litärbehörden verkauft worden find, Sofort nach 
Abſchluß des Friedens wurden öffentlich große 
Verkäufe abgehalten. Unter den zum Verkauf 
gelangenden Armeevorzäthen befanden ſich Tauſen⸗ 
de dleſer Decken. Man ſcheint dieſelben einfach 
zu Bündeln zuſammengepackt zu haben, ohne auch 
nur den geringſten Verſuch zu machen, ſie zu des⸗ 
infizieren. So wurden beiſpielsweiſe Dicken, die 
von den Truppen im Lager und im Biwak ver⸗ 
wendet worden waren, in dieſelben Ballen gepıdi 
mit Decken, die von Fieberkcanken und Verwun⸗ 
deten in den Lazareihen herrührten. 
Schuld des Krſegminiſteriums, winn ein großer 
Theil der Bevölkerung dieſes Landes vo! der 
Krankheit verſchont blieb, der ſich das Mini⸗ 
a als ein fo getreuer Helfershelfer erwieſen 
at.“ 

— Beſſerung der Lage in Mace⸗ 
donien. Nach jüngſten Meldungen aus dem 
macedoniſchen Aufſtandsgebiete ſcheint in Folge 
des energiſchen Vorgehens der kürkiſchen Truppen 
vorläufig eine Art Waffenſtillſtand eingetreten zu 
fein. Die im Lande zerſtreuten Banden haben 
ſich in die verſchiedenen Schlupfwinkel zurückge⸗ 
zogen. Ausſchlaggebend hierfür ſcheint die Haltung 
der bulgniſchen Regierung zu ſein, die dem freien 
Zus und Abzug der Aufſtändiſchen und dem 


Kranke 


Es iſt nicht 


2 

Waffen⸗ und Munitionsſchmuggel ernſtere Maß⸗ 
nahmen entgegenſtellt, als es bisher der Fall war. 
Ob man in Bulgarien die Entſchloſſenheit zeigen 
wird, das Hauptquartier der Aufſtändiſchen im 
Klofter Rilo aufzugeben, das wird die Zukunft 
lehren, jedenfalls erſcheint dies für die Wieder⸗ 
herſtellung der Ruhe unbedingt geboten. 

Was die Zuſtände in Albanien betrifft, jo 
bleiben dieſe nach wie vor eine offene Frage, weil 
die Nähe des Meeres es den unzufriedenen Stäm⸗ 
men geſtattet, ſich freier zu bewegen. Die Vor⸗ 
gänge in und um Mitrowitza werden, der „Neuen 

Serien Preſſe“ zufolge, von der öſter reichlſchen 
e mit der größten Auf merkſamkeit 
verfolgt, weil ſchon die Nähe der gerzegowiniſchen 
Grenze und der öſterreichiſchen Beſatzungen im 
Limgebiete zu einer beſonderen Vorſicht zwingt, 
um jede Ueberraſchung auszuſchließen. Doch hält 
man in Wlen auch die dortige Lage vorläufig 
nicht für gefährlich und glaubt, gegenwärtig zu 
keinerlei beſonderen Schußmaßnahmen greifen zu 
müſſen. 


Juland. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſtes Telegramm. 
Auf den allerunterthänigſten Glückwunſch von den 
Truppen des Binnländifchen Militärbezirks zum 
Geburtsfeſte Sr. Kalſerlichen Majer 
ft ät wurde der General ⸗ Gouverneur von Finn⸗ 
land nachſtehenden Allerhöchſten Telegramms ges 
würdigt: 


„Danke Ihnen und den Truppen des 
Ihnen anvertrauten Bezirks herzlich für den 
Glückwunſch und die geäußerten Gefühle. Er⸗ 
öffaen Sie den neaformirlen Finnländiſchen 
Schützen Regimentern Meine Ueberzeugung, 
daß fie die von Mir ihnen verliehenen Fahnen 
hoch halten und den ruhmvollen Namen der 
edlen ruſſiſchen Armee im Gebiet heilig wahren 
werden. 

Nikolai“. 


— Die Gründung einer Arbeitsbörſe wurde, 
wie die „St. Pet. Zig.“ mittheilt, am 10. Mai 
a. St. in der Sitzung des Stadtamis beſprochen. 
In der Börſe, die zwiſchen Angebot von Arbeit 
und Nachfrage nach derſelben vermitteln ſoll, muß 
der ganze Arbeltsnachweis konzentrirt fein und 
eine genaue Regiſtrirung der Arbeitsloſen vorge⸗ 
nommen werden. Außer Räumlichkeiten für 
Arbeitſuchende fol ſich im Gebäude ein billiger 
Mittagstiſch, ein Leſeſaal, ein Ambulatorium und 
ein juridiſches Bureau befinden. Die Räumlich ⸗ 
keiten ſollen für Männer und Frauen ebenſo wie 
für Schwarzarbeiter und Handwerker getrennt fein. 
In Fabrikrayons muß die Börſe zwei Filialen 
haben. Den Arbeitſuchenden wird auch außerhalb 
Petersburgs Arbeit verſchafft werden. Die Koſten 
für dieſe neue „Börſe Kaiſer Peter des Großen“ 
ſollen nach Berechnung der ſtäotiſchen Nordbahnen⸗ 
kommiſſlon 800,000 bl. betragen und aus einer 
Anleihe beſtritten werden. Für den Unterhalt der 
Börſe werden dann noch beſondere Summen nöihig 
werden. Einen Gewinn fol die Arbeitsbörſe 
der Stadt nicht bringen, da fie gratis den Arbeit⸗ 
ſuchenden Beſchäftigungen nachweiſen würde. 


— Der «Pyeck, Hnnaungzrs meldet, daß 
der Kriegaminifter am 4. Mai in Nikolsk „Affuriisk 
eintraf und ſich eingehend mit der Truppendislo⸗ 
kallon und der Stadt bekannt machte, dem Ges 
fechtſchleßen der Artillerie und den Manöverübun⸗ 
gen der Garniſon von Rasdolj naja beiwohnte, den 
Truppen den Allerhöchſten Dank und der Bevöl- 
kerung den Allergnädigſt verliehenen Gnadenbrief 
übergab und am 6. Mai nach Chabarowsk abreifte, 
Am 7. Mai infpizierte der Kriegsminiſter eine 
Kompagnie des Eiſenbahnbataillons am Iman 
und das 19. Schüßzenbataillon im Stabe des 
Grafen Murawjew⸗Amurski. 


Tie Kinder des türkiſchen Sultans. 


Wieder einmal beginnt es in jenem Winkel 
Europas, von welchem her beſtändig Verwicklun⸗ 
gen gedroht haben, gefährlich auszuſehen, und die 
Frage, wer dem in beſtändiger Attentatsfurcht leben⸗ 
den Sultan auf dem türkiſchen Thron folgen wird, 
iſt nicht müßig. Vorläufig wird als Thronfolger 
der um 2 Jahre jüngere Bruder des Sultans, 
Mohamed ⸗Reſchad, angeſehen, doch wenn er ſelbſt 
einmal zur Heriſchaft gelangen ſollte, dürfte ſie 
nicht allzu lange dauern. Wie viele legitime Kin⸗ 
der hat nun der Sultan? Die Zahl wird ſehr 
verſchieden angegeben und ſchwankt auch in der 
That, da bisher illegitime Kinder plötzlich legitim 
wersen können. Der Harem des Sultans zählt 
allerdings ungefähr 300 Bewohnerinnen, fedoch 
nur vier davon find die nach dem Koran ge⸗ 
ſtatteten vier Ehefrauen, die übrigen find Skla⸗ 
vinnen. Doch gilt von dieſen letzteren dagſelbe 
wie von den franzöſiſchen Soldaten unter Napo⸗ 
leon, von denen es hieß, daß fie den Marſchallſtab 
im Torniſter tragen. Wenn der Sultan unter 
den Sklavinnen zum erſten Male eine der Beach⸗ 
tung und Anſprache würdigt, ſo wird ſie damit 
im Range erhoben. Einen weiteren Forlſchritt 
in ihrer Karriere macht fie, wenn fie vom Sullan 
jngehender gewürdigt wird; ſie führt daun den 
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Mob Warſchau. Das Corps der Grenzwachen 
hat neue Inſtruktionen über Dlienſtpflicht und 
Waffengebrauch erhalten, welche beſagen: „Die 
Chargen der Grenzwache dürfen von der Waffe 
Gebrauch machen; zur Abwehr eines jeden gegen 
fie gemachten Angriffs, oder wenn fie auf Wider⸗ 
ſtand ſtoßen; zur Abwehr eines, wenn auch nicht 
bewaffneten, aber von mehreren Perſonen oder 
ſogar nur von einer Perſon unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden und Verhältniſſen gemachter Enna oder 
geleiſteten Widerſtandes, wo den Chargen der 
Grenzwache eine augenſcheinliche Gefahr droht; 

wenn mit Waaren oder Laſten im Bereich des 
Grenzrayons paffirende oder auf beladenen Schiffen 
auf dem Grenzfluß fahrende, oder die Grenze in 
ungeſetzlicher Art und Weiſe überſchreitende Per⸗ 
ſonen nach zweimaligem Ruf „Hall“ und nach 
einem nach oben abgefeuerien Warnungsſchuſſe 
nicht ſtehen bleiben und die Abſicht bekunden, der 
Verfolgung zu entgehen, und es ſich unmöglich 
erweiſt, fie einzuholen und feſtzunehmen; und 
wenn die feſtgenommenen Perfonen einen Flucht ⸗ 
verſuch machen, und es nicht möglich iſt, fie einzu⸗ 
holen.“ In dieſen Vorſchriften liegt gegen vie 
früheren eine erhebliche Verſchärfung. 


Kiſchiniew. Aus Mannsburg in Beſſa⸗ 
tabien wird der „Od. Zig.“ geſchrieben: 

Die Weinberge berechtigen zu einer mittleren 
Weinernte. Als im Winter die Reben ſo voll 
Glatteis hingen, daß ſie beinahe brachen, da 
glaubte jedermann, daß dle Rebenaugen hin ſeien 
und daß man zum Herbft nicht viel Fäſſer mit 
Moſt zu füllen haben würde. Und ſiehe da, jetzt 
lugen an jedem Rebſtock die Träubchen aus dem 
Blälterwerk hervor. 


Offizielle Widerlegung. 


In einigen ausländiſchen Blättern, wie in 
der „Times“, in den „Münchener Neueſten Nach⸗ 
richten“ und im „Daily News“, wurden bezüglich 
der am 19. und 20. April in Kiſchinew ftatt⸗ 
gefundenen Unruhen falſche Gerüchte verbreitet. 
Die in den erwähnten Zeitungen gebrachten Mi⸗ 
thellungen ſtützten ſich auf ein Schreiben des Mi⸗ 
niſters des Innern an den Gouverneur von Beſſa⸗ 
rabien. Dieſes Schreiben foll den Berichten jener 
Blätter zufolge folgenden Wortlaut gehabt 
aben : 

„Der Minifter des Innern an den Gouver⸗ 
neur von Beffarabien, am 8. April 1903, 34, 
vollſtändig ſekret: „Es iſt zu meiner Kenntniß 
gelangt, daß in dem Ihnen anvertrauten Gouver⸗ 
nement Vorbereitungen zu Unruhen, welche vor⸗ 
wiegend gegen die Juden, als die Urheber der Ex⸗ 
ploitation der örtlichen Bevölkerung, gerichtet find, 
getroffen werden. In Berückfichtigung der aufge⸗ 
regten Stimmung der Stadtbevölkerung, welche 
nur auf einen Anlaß zum Ausbruch zu erwarten 
ſcheint, und im Hinblick auf eine nothwendige 
Vermeidung von ſtrengen Maßregeln, welche die 
von der „revolutionären“ Propaganda bisher noch 
unberührt gebliebene Bevölkerung aufreizen 
könnte, befehle ich Ihnen, ſofort nach dem Aus ⸗ 
bruch etwaiger Unruhen, dieſe, ohne Anwendung 
von ſtrengen Maßnahmen, unmittelbar im Keime 
zu erſticken.“ Das vorſtehende von den oben ge⸗ 
nannten Blättern angeführte Schreiben des Mi⸗ 
niſters des Innern an den Gouverneur von Beſſa⸗ 
rabien iſt von Anfang bis zu Eade erfunden, 
denn ein ſolches Schreiben mit einer derartigen 
Vorſchrift ift nach offiziellen Mittheilungen nicht 
erlaſſen worden. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Ueber den türkiſchen Sultan halte Herr 
Propper, der Herausgeber der „Bupz. BB.“, ein 
recht intereſſantes Geſpräch mit einem leider nicht 
genannten Diplomaten. Auf die Frage, wie der 
Sultan ſich verhalte, wenn die Geſandten von 
ihrer Regierung beauftragt find, irgend eine Jtage 


in einer beſonderen Audlenz aufzuklären, ſagte der 
Diplomat: 

„Der Sultan iſt ein ſehr feiner Politiker, 
ſowohl im orientaliſchen wie im weſteuropälſchen 
Sinne. Es iſt ſehr ſchwierig, das Geſpräch mit 
ihm ſo zu führen, um von ihm ein beſtimmtes 
Verſprechen in einer Sache zu erhalten, in welcher 
er ſich aus irgend einem Grunde nicht binden 
will. In ſolchen Fällen ſpricht er ungezwungen, 
ohne das Geſpräch einen Augenblick ſtocken zu 
laſſen, weicht aber mit ungewöhnlicher Geſchicklich⸗ 
keit der kitzlichen Frage aus, dabei ausgeſucht 
höflich uno liebenswürdig bleibend. Es gehört 
viel Findſamkeit dazu, um nicht die Audienz zu 
verlaffen, ohne irgend Etwas ausgerichtet zu 
haben. Wenn es aber gelingt, in medias res 
einzutreten, fo erweist es ſich, 
völlig im Curs der angeregten Sache und ſehr 
eingehend und alljeitig über dieſelbe unterrichtet 
ift. Uebergaupt iſt der service d'informations 
ſowohl in den inneren wie auswärtigen: Ange⸗ 
legenheiten im Yıldiz » Kiosk ein vortreſflicher. 
Hierauf werden große Summen verſchwendet und 
mit dem Kundſchaflsdienſt beſchäfligten ſich ſehr 
fähige Leute verſchiedener Stände und Nationalität 
und ſogar beiderlei Geſchlechts. Auf die auslän⸗ 
diſche Preſſe wird hierbei große Aufmerkſamkeit 
gerichtet. 

— Unter ſolchen Verhällniſſen müßte ein 
ausgearbeitetes Syſtem der inneren wie der aus⸗ 
wärtigen Politik beftehen ? 

— Es beſteht auch, und zwar in einem 
zurückgaltenden Conſervatismus in den inneren 
Fragen und in einem zögernden Hinhalten der 
auswärtigen mit der Berechnung, daß es den 
Mächten nicht gelingen wird, Einmüthigkeit in 
der gegebenen Frage zu erzielen, oder, daß, wenn 
eine ſolche auch bei der anfänglichen Aktion erzielt 
iſt, die Mächte in ihren weiteren Sladien ausein⸗ 
andergehen. 

— Das Fehlen der Einmüthigkeit aller 
Mächte hat aber doch nicht die Mehrzahl derſelben 
gehindert, der kretenſiſchen Frage eine Löſung zu 
geben. 

— Aber ſelbſt in dieſem Falle verhalf dem 
Sultan die gewöhnliche Hoff nung auf die Uneinig⸗ 
keit der Mächte, einem völligen Verluſt Kretas zu 
entgehen, und in der armeniſchen Frage hat ſich 
dieſe Hoffnung voll beſtäligt.“ 


Die Vorgänge in Kroatien, 


Die politiſche Bewegung, die ſeit einiger Zeit 
in Kroatien gegen den ungariſchen Staat ausge⸗ 
brochen iſt, gat bekanntlich bereits zu ſehr bes 
dauerlichen Ausſchreitungen geführt, ohne daß man 
merkwürdiger Weiſe über den Umfang derſelben 
auch nur halbwegs verläßliche Mittheilungen er: 
langen könnte. Während nämlich fortgeſitzt alar⸗ 
mirende Nachrichten über ſtandrechtliche Hinrich⸗ 
tungen und greuliches Blutvergießen an die Oeffent⸗ 
lichkeit dringen, wird andererfeits von offiztöſer 
Seite die Richtigkeit aller dieſer Behauptungen be⸗ 
harrlich in Abtede geſtellt. So hat ſich auch 
neuerdings ein Staaismann, der „in der Verwal⸗ 
lung Kroatiens eine leitende Sullung einnimmt 
und ſich in Wien aufhält,“ alſo sffenbar der Ba⸗ 
nus von Kroatien, Graf Khuen⸗Heoervary, ſelbſt, 
der zur Berichterftattung nach Wien gekommen iſt 
und füngſt von Kaiſer Stanz Joſef in 
einſtündiger beſonderer Audienz empfangen wurde, 
einem Redakteur des Wiener halbamilichen 
„Fremdenbl.“ gegenüber dahin geäußert, daß die 
Nachrichten von Gehenkten, von Gelödteten, von 
ſtandrechtlich Verurtheilten aus der Luft gegriffen 
ſeien und jeder Grundlage entbehren, wofür der 
betreffende Staalsmann ſich mit ſeinem Wort 
verburgte. Weiter verficherte er, daß jeit der Pub» 
lizirung des Standrechtis das Standgericht noch 
kein einziges Mal zufammengetreten ſei, daß das 
Standgeriht noch kein einziges Urtheil — ger 
ſchweige denn ein Todesurtheil — verhängt 
hätte. 

Ueber den Umfang und die Urſachen der gan⸗ 
zen Bewegung ſprach ſich der „Staalsmann“ fol⸗ 
gendermaßen aus: 

In Kroatien giebt es jetzt zwei gefährliche 


Titel hal, und bringt fie ein Kind zur Welt, 
jo wird fie eine Herrin (Kadine) mit dem Range 
einer Prinzeſſin. Aber ſelbſt daun ift fie noch 
nicht legitim. Erſt wenn eine der vier Frauen 
ſtirbt und fie an deren Stelle rückt, iſt fie es und 
ihre Kinder ebenfalls. Neuerdings wird die Ans 
zahl der Kinder des Sultans auf 13 angegeben, 
von denen wiederum ſechs eine bevorzugte Stellung 
einzunehmen ſcheinen. Man nennt gegenwärtig 
vier legitime Prinzen und 2 Prinzeſſinnen; die 
erſteren heißen Seim, Abdul⸗Kader, Ahmed und 
Mohamed, die Prinzeſſinnen Naime, Prinz Selim 
dürſte alſo, wenn nichts dazwiſchen kommt, einmal 
türkiſcher Sultan werden. Wie an allen euro» 
pätfchen Jürſtenhöfen, ſo iſt es auch in der Türkei 
Slite, daß die Prinzen ein Handwerk erlernen. 
Die gegenwärtigen lürkiſchen Prinzen haben fich 
denn auch die nobelſten „Handwerke“ auserſehen; 
ſie huldigen ausſchließlich der Kunſt. Der Sultan 
ſlbſt wird als Architekt, Mufiker und Tiſchler ge⸗ 
rühmt. Jedoch glanben wir, daß feine Leiſtun⸗ 
gen in Wirklichkeit von eben derſelben Bedeutung 
find, wie die ſeiner Prinzen. Wenigſtens gibt es 
keine Kunſt, in der man dieſen nicht nachrühmt, 
Meifter zu fein, und da wohl nicht alle türkiſchen 
Prinzen durchweg als Künftler geboren werden, fo 
iſt dieſes Lob etwas verdächtig. Jedenfalls ſteht 
aber feſt, daß in den Zimmern des Sultans 
Bilder einiger Söhne und einer Tochter desſelben 
hängen. Auch ſollen die Prinzen an den Konzer⸗ 
ten theilnehmen, mit deren Anhören der Sultan 


am liebſten feine Zeit verbringt. Und wiederum 
heißt es von den Prinzen, daß fie begabte Kom⸗ 
poniſten find und alle möglichen Jaſtrumente 
meiſterhaft ſpielen. Romantiſch klingt eine Zeitungs ⸗ 
meldung, nach der eine Tochter des Sulians in 
einem vornehmen Pariſer Penſionat insgeheim er⸗ 
zogen werden ſoll. Sie bewohnt, jo berichtet der 
wahrheitöliebende Reporter, in dieſem Penſtonat 
einen bejonderen Pavillon, der von einem Rieſen 
und zwei großen Frauen bewacht wird. Sobald 
fi jemand dem Pavillon nähert, muß ſich ite 
Schußzbefohlene verſtecken. Ab und zu gelangen 
einzelne Lehrerinnen in den Pavillon, den ſie nach 
einiger Zeit verlaſſen. Bisweilen kann man fir 
Klavier ſpielen ocer mit einer tiefen Altſtimme 
franzöſiſche Lieder fingen Hören. Sie ſoll auch 
männliche Lehret haben, welche ſich bemühen, ihren 
Verkehr mit anderen Schülerinnen durchzusetzen, 
der ihr bisher verboten iſt. Ob ſie ſich vor 
dieſen männlichen Lehrern verſchleiern muß, oder 
ob fie gar, wie die Haremsdamen in Konſtan⸗ 
tinopel, den Unterricht ginter einem vergitterten 
Fenſtet entgegenehmen muß, iſt nicht bekannt. Es 
muthet jedenfalls ſonderbar an, dieſes ganze tür⸗ 
kiſche Hofleben, das ſich wie ein Ausſchnitt aus 
dem mittelalterlichen Ocient aus aimmt. Von 
einer Erziehung nach Art der Prinzen und Peine 
zeſſiunen an europäijgen Zürſtenhöſen uno Vorbe⸗ 
reitung zu ihrem kunſtigen Beruf dürfte im Y.loiz 
Kiosk kaum die Rede ſein. Als ſeinerzeit Napo⸗ 
leon III. mit ſeiner Gemahlin der türkiſchen 


daß der Sultan 


At. 1 9. 


Bezirke: Suſak und Kreutz. Beſonders ung 
genehm wird oft die Lage in Suſak, einem O . 
der an der Baynſtrecke Fiume — Budapeſt Iı 
Charakteriſtiſch iſt es aber, daß der ganze Scans 
gegen die Tafeln an den Eiſenbahnſtationen oft J. 
von Weibern inſcenirt wird. Die Männer 
den im Lande kein Auskommen und ſo wand 
ten fie denn nach Amerika aus. Die Frauen b 
ben im Lande und warfen ſich mit der ihr ! 
Geſchlechtie innewohnenden Zähigkeit auf die J 
litik, die nun auch den Charakter der Weiber 
verderben beginnt. Es kommt aber — wenn 
Wogen der Erbitterung noch jo hoch gehen 
höchſtens zu lärmenden Strußenſcenen. Das 
Reflexerſcheinungen einer Revolution, von 1 
früheren Jahren jo viel geſprochen wurde. 
mitunter ſtürmiſchen Scenen haben jedoch 1 h 
weiten Kreiſe gezogen, fie find local begrenzt. U 
ich darf wohl jayen, daß fie immer localer wis, 
den, daß ſich ihr Kreis immer mehr einengt. 
Innern von Kroatien herrſcht jetzt ſchon Ruhe 

es iſt Hoff nung vorhanden, daß nunmehr vie 
ſonnenen Elemente die Präponderanz bekom uf 
und die känſtlich genährte Bewegung eindäm ns 
werden. Das Ganze geht von einigen xevolufı 
nären Leuten aus, von politischen Kannegiepe ) 
von polnischen Neunmalweiſen, die ein Inierq! 
daran zu haben ſcheinen, in die Bevölkerung 
zufriedenheit zu tragen, von hier ins Ausland 
leiten und gegen Ungarn Stellung zu nehme 
Glauben Sie ja nicht, daß es ſich um eine 
ſchloſſene Partei handelt, um eine Partei, die 
Volke großen Anhang gat, die einer Bolteſti } 
mung ihr Öntftchen verdankt. Glauben Sie d 
nicht! Es eriſtin keine Partei in Kroatien, 

es wagen würde, öffentlich zu erklären: „2 
werden Hilfe außerhalb Kroatiens ſuchen, uf 
fahnden nach Bundesgenoſſen gegen Ungarn uf⸗ 
hoffen fie auch zu finden.“ Es handelt fich 1. 
um einige poliuiſche Unzufriedene, welche die 
den der ganzen — ich wiederhole: kuünſtlichen 
Bewegung in ihren Händen gaben, welche df 
Volk aufhetzen und jene unwahren, tendenziö 
nur zu ducchſichtigen M: dungen in die W. 
ſetzen. 

Auf einen fo engen Kreis von Unzufrieden. 
wie es der Banus darzuſtellen verſucht, ſcheint f 
nun allerdings die Bewegung nicht zu beſchrän kh 
da fie, wie bekannt, bereits auch auf Dalmarilı 
und Krain ſich ausgedehnt har und dadurch md: 
auch Oeſterreich in Mitleidenſchaft zieht. A 
kroatiſchen Reichsrathsabgeordeten haben ja berel 
im öſterreichiſchen Parlament die Vorgänge 
Sprache gebracht, ohne damit jedoch einen E:idi 
zu erzielen. Nunmehr ſprachen fie, den Wien: 
Blättern zufolge in Gemeinſchaft mit mehred: 
Mitgliedern des dalmatiniſchen Landtags bei da 
Minifterpräfidenten Dr. v. Koerber mit der Bil: 
vor, ihnen eine Audienz beim Kalſer Franz J 
jet zu erwir ten. Der Miniſterpraſident hat ind 
wie bereits gemeldet, die Bitte abgelehnt und 
Abgeordneten zu einer Beſprechung auch über 
dalmatiniſchen Landesangelegengelten eingeladdo 
Nach einer Berathung beſchloſſen die Abgeordnete! 
dieſer Einladung nicht Folge zu leiſten, fondef: 
ſich an den Direktor der Cabineiscanzlei wege 
Vermittelung elner Audlenz zu wenden. 

Die Auweſengeit des Banus Khuen⸗ Hedervap: 
in Wien hat dle kroatischen Demonftrationen ſog 
bis in die Reichs haupiſtaot gelang en laſſen. S 
wohl am Sonnabend Nachmlitag und l 5 
auch am Sonntag Nachmlulag wollten füdflanijd 0 
Studenten vor dem ungariſchen Miniſterpalaſ! 
gegen den Banus, welcher jedoch im Palals nid di 
anweſend war, demonſtriren. Eine ſoſort erſchiſe 
nene Wachabtheilung zerſtreute jedesmal d 
Demonftranten, don denen am Sonntag elf ve 
haftet wurden. Die letzte Demonftration wä he 
nur eine ganz kurze Zeil. 

Der Banus iſt mittlerweile bereits nach Agra 
zurückgereiſt. 

Ueber die neuerlichen Kundgebungen 
Krain und Dalmatien liegen folgende Meldu 
gen vor: 

Laibach, 24. Mal. Heute wurde hier el 
von 3000 Peiſonen beſuchte Verſammlung ab hl 
halten, in welcher die hieſigen Slovenen zu ve 
Ereiguiſſen in Kroatien Stellung Bahn) 
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Haupiftadt einen Beſuch machte, begehrte die sul: 
jerin Eugenie die Prinzeffinnen des Laiferlickk: 
Haufes zu ſehen. Der Wuaſch der damals mals 
tigſten eutopaiſchen Herrscherin war dem Sulle 
Befehl. Im Harem kam man aber in eine nich 
geringe Verlegenheit. Welches waren denn dk 
Prinzeſſianen des kaiſerlichen Hauſes? Die Große 
jultanin half ſich, indem fie die erſten beſten Kin 
der aus dem Harem aufgreifen und mit Flint 
ſtaat behängen ließ. Eine beneidenswerthe Sie 
lung haben die Sultanskinder gewiß nicht, und 
läßt ſich kaum annehmen, daß ſie am türkisch . 
Hofe mit beſonderen Ehren überhäuft werde : 
denn jo ſeltſam es klingt, jeder, der einem Pu) 
zen eine beſondere Ehrfurcht erzeugen würde, lau 
Gefahr, bei dem Sultan in Ungnade zu falle : 
Wie leicht könnte ſich nicht ein Prinz belle“ . 
machen und den Vater vom Throne ſtoßen, u 
ſeloſt an deſſen Stelle zu gelangen ! Dergleich 
iſt in der tuckiſchen Geschichte wohl mehr a 
einmal vorgekommen. Daß der Sultan auch fer N 
in Angſt vor Ku Verwandten lebt, ist begeei 
lich, wenn man z. B. höct, daß ein Pe 
Namens Muſtapha u an der Spitze der jun | 
türkiſchen Bewegung im Ausland fteht und a 
jeine Tochter, Peinzeſſin Nazli, ſich lebhaft 
dieſer Bewegung beigeiligt. Man kann d 
alles nur begreifen, wenn man dieſe Borgän 
und Zuſtände mit dem Auge eines Ocientalen 
lrachtel. 
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Sämmtlide Redner ergingen ſich in ſcharfen Aus- Energie die weitere Sammlung zu betreiben, 


fällen gegen das in Kroatien 
gegen den Banus, ſowie gegen die Verwendung 
der gemelnſamen Armee aus Anlaß der Unruben 
in Kroatien. Die Berfammlung ſchloß mit einem 
Zivio auf den Kalfer, den König Kroatiens. Ein 
ſtarker Trupp zog ſodann fingend, pfelfend und 
ſchreiend durch die Stadt; zu Ausſchreltungen iſt 
es nicht gekommen. 

Lafbach, 25. Mai, In 
Anden kam es geſtern hier an verſchiedenen 
Octen zu größeren Ruheſtörungen. Starke 
ſammlungen, darunter viele halbwüchſige Burſchen, 
zogen johlend durch die Stadt. Am Südbahnhof 
ſammelte ſich anläßlich der Abfahrt des Abge⸗ 
ordnelen Ferri eine zahlreiche Menſchenmenge an, 
weſche VPereatrufe auf den Binus 
Eine nach hunderten zählende Gruppe nahm vor 
dem „Deutſchen Caſino“ Aufſtellung, fang zunächſt 
ein ſlaviſches Lied und brach ſodann in Pereatrufe 
auf den Banus und Hochrufe auf Kroatien aus. 
Plöplih wurden aus der Menge mehrere Schüffe 
abgefeuert. Eine Spiegelſcheibe des Caſinokaffee⸗ 
baufed wurde zertrümmert und die Kugeln ſchlu⸗ 


Zeit gut beſuchten Locals ein. Gleichzritig wurden 
Steine gegen das Kaſino geſchleudert und faſt 
alle gegen die Sternallee gelegenen Feyſter 
Kaffechauſes eingeworfen. Auch die Fenſter im 
Gebäude der Mar'ſchen Handelsſchule und des 
Palais Auersperg wurden durch Steinwürfe 
zertrümmert. Da die Polizeiwache ſich als unzu- 


länglich erwies, wurde eine Abproulllirung durch 


Gendarmerie und Militär vorgenommen, worauf 
Ruhe eintrat. 

Zara, 24. Mai. Auch Spalalo und 
Raguſa wurden Verſammlungen abgehalten, die 
Reſolutlonen annahmen, in denen dle Erbitterung 
über die Ereigniſſe in Kroatien ſowie über das 
Vorgehen des Banus zum Ausdıud gelangte. Im 
Utzteren Orte fanden bei Ankunft des Dampfers 
„Zagrebe“ Kundgebungen ſtatt. Die Menge ver 
langte, der Dampfer ſolle die ungariſche Poſtflagge 
ſtreichen. Gendarmerie und Militär ſchritten ein 
und ſtellten die Ruhe wieder her. Eine Perſon 
wurde verhaftet, 


in 


Tagzeschren !. 


— Am geſtrigen Allerhöchſten Krö⸗ 
nungstage Ihrer Kaiſerlichen Majeſtä⸗ 
ten wurde Vormittags in allen Gotteshäuſern 
unſerer Stadt feierlicher Goltesdienſt abgehal⸗ 
ten. Sämmtliche Gebäude trugen Flaggen⸗ 
ſchmuck und Abends fand allgemeine Illumina⸗ 
tion ftatt. 


— Ueber den Aufenthalt des Heren 
Generalgouverneurs in Kaliſch erhält der 
<Bapın. Auen. folgendes Telegramm vom 25. 
Mai: 

Um 9 Uhr Morgens begann bei 
bohen Excellenz der Empfang der Perſonen, die 
ſich vorſtellten. Um Mittag wurde die orthodoxe 
Kathedrale beſichligt, wo unter ungeheurem Zus 
drang von Andächligen ein kurzer Gottesdienſt 
ſtattfand. Darauf beſuchte Seine hohe Excellenz 
die katholiſche Kirche. Um 3 Uhr erfolgte eine 


Beſich igung dis orthodoxen Aſyls, dis Gefängniſ⸗ kung erzielen als die Mörfer und flellen ſich bis 


ſes, des Civilhoſpitals und des Millitärlazareths, 
ſowie ein Beſuch in dem ſchönen Kallſcher Park, 
wo die ganze Schuljugend mit dem Lehrerperſonal 
verſammelt war. Um 7 Uhr Abends fand beim 
Gouverneur ein Diner von 26 Couverts ſtatt. 
Der Abend ſchloß mit einer glänzenden Illumina⸗ 
tion und feenhaftem Feuerwerk an Fluß im Park, 
unter Betheiligung des ruſſiſchen 
in effektvoll mit farbigen Lampions decorirten 
Kähnen. 

— Seine hohe Excellenz der Herr General» 
gouverneur Generaladintant M. J. Tſchert ; 
kow traf vorgeſtern um 5½ Uhr Nachmittags 
auf der Rückreiſe aus Kaliſch auf dem. hiefigen 
Bahnhof der Kaliſcher Bahn ein und ſetzte nach 
kurzem Aufenthalt, während deſſen er den Waggon 
nicht verlieh, die Reiſe nach Warſchau fort. Die 
Spitzen der Behörden waren zur Begrüßung Sr. 
hohen Excellenz auf dem Bahnhof erfchienen, 

— Der Präfidrnt der Stadt Lodz 
macht bekannt, daß die Synagogenſteuer für das 
laufende Jahr an der Stadfcaffe in Empfang ge 
nommen wird, und erſucht die Steuerzahler, die 
fälligen Beträge ungeſäumt zu entrichten, widrigen⸗ 
falls S queſtrations Maßregeln zur Anwendung 
kommen werden. 

— Von der Poſt. Infolge einer hier 
eingetroffenen telegraphifchen Verordnung war die 
Poſt geſtern für das Publikum geſchloſſen und 
wird auch heute nur von 8 bis 11 Uhr Vor⸗ 
mittags geöffnet fein. In frügeren Jahren feierte 
das Poſtreſſort den Krönunastag garnicht, und 
am Himmelfahrtstag allen Stils war die Poſt 
nur von 8 bis 11 Uhr geöffnet. Im März 
dieſes Jahres erfolgte die Verfügung, daß alle 
Poſtanſtalten am Himmelfahrtstage 


Tag geſchloſſen fein müffen, und durch das vor⸗ 


herrſchende Syſtem, 


den ſpäten Abend⸗ 
Ars 


damit die für dieſes Jahr profektirten Arbeiten 
auch witklich ausgeführt werden können. Ferner 
b ſchloß das Comité, den Wiener Atcchitekten 
Stern, von dem die detaillirten Pläne herrühren, 
zu erſuchen, behufs Verſtändigung über die 
weiteren Arbeiten perſönlich nach Lodz zu 
kommen. 

— Spurlos verſchwunden. Der acht⸗ 
zehnfährige Johann Schweitner hat vor einigen 
Tagen die Wohnung ſeines Vaters verlaſſen und 
iſt nicht mehr zurückgekehrt. Der ungläckliche 
junge Mann leidet an hochgradiger Epilepſte und 
kann ſich nur ſchwer verſtändlich machen, der 
bekümmerte Vater fürchtet daher, daß ihm ein 


Unglück zugeſtoßen iſt. 


ausbrachte. 


— 


Der Vermißte war ſchwarz arkleidet und 
trug Holzpankoffeln und ein weißes Tuch um den 
Kopf. Wer über ſeinen Aufenthalt Auskunft 
geben kann, wird dringend gebeten, den betrübten 
Voter in Kenntaiß zu Segen. Die Adreſſe des 
letzteren iſt Przefazd M 68. 

— Unfall. Vor dem Haufe M 25 an 


der Leszno⸗Straße ſprang der zwölfjährige Roman 
gen in die gegenüberliegende Wand des um dieje 


des 


Waleszezyk, Sohn eines Fabrikmeiſters, fo unglück⸗ 
lich über einen Graben, daß er hinfiel und ſich 
das linke Bein brach. Der Arzt der Retlungs⸗ 
ſtation wurde zu Hilfe gerufen und legte ihm 
einen Verband an, 

— Der Dienflag, nach Falb ein kritiſcher 
Tag eiſtet Ordnung, if, abgeſehrn von 
einem ſtarken Morgennebel, der ſich aber bald ver- 
flüchtigte, bei uns ohne außergewöhnliche Witte⸗ 
rungderfheinungen verlaufen. Die Temperatur 
war bedeutend wärmer, als an den vorhergegan⸗ 
genen Tagen und troßdem der Himmel öfters 
bewölkt war, regnete es doch einmal nicht. Es 
wäre zu wünſchen, daß wir endlich trockenes, war⸗ 
mis Wetter behalten möchten, dena unſre Land- 
leute klagen ſchon ſehr über die Näſſe, unter der 
die Felder arg gelitten haben; jo mußten z. B. die 
Kartoffelfelder ſchon einige Male uma ' pflägt wer⸗ 
den, weil die Saatkar off (la in der Erde berfault 
waren. 

— Durch eigene Schuld vrrunglückt. 
Geſtern Nachmittag in der dritten Stunde ver⸗ 
ſuchte ein ungefähr vierzig Jahre alter Iſraelit in 
der Nähe der Kaiſerbrecht'ſchen Fabrik in Rado⸗ 
goszez kurz vor einem in voller Fahrt befindlichen 
Waggon der Zgierzer Tramway auf die andere 
Straßenfeite zu g'langen, wurde aber von dem 
Waggon erfaßt und zur Erde geworfen und trug 
einen Beinbruch und verſchiedene andere Verletzun⸗ 
gen davon. 


— Bei der Sortlerung der Brlefſchaften 


nimmt die Abſonderung der Briefe für die auf 
den Namen laulenden Poftfäher unverhältulßmä⸗ 


„hig viel Zeit in Anſpruch. Der Poſtdireckor em⸗ 


Seiner 


pfichlt daher, wie die Hon. Bpema> mittheilt, 
den Korreſpondenten, bei der Adreſſe ſolcher Briefe 
irgend ein Unterſcheidungszeichen zu vermerken: 
etwa ein K mit rother Tinte oder in Feitſchrift in 
der oberen Ecke der Adreßſelte oder auch die Num⸗ 
mer des Poſtfaches anzugeben, etwa in der Form 
„Amunk MX“. 

— Zur Frage des Wetterſchieſſens. 
In der «Topr. Ipom. Tas.» ift eine Zuſchrift 
veröffentlicht, deren Verfaſſer die Anwendung von 
Raketen an Stelle der bisher üblichen trichterfö⸗⸗ 
migen Mörfer empfiehlt. Dieſe Raketen, die ſpe⸗ 


ciell zu Zwecken des Wetterſchießens hergeſtellt 


Liebhaberchors 


rende zu nehmen, 


werden, ſollen eine viel ſchnellere und beſſere Wir⸗ 


deutend billiger. 

Sollte dieſe Behauptung, für deren Richlig⸗ 
keit wir die Verantwortung dem Einſender über⸗ 
laſſen, ſich bewahrheiten, jo würden wir es mit 
einem von allen Landwirthen zu beachtenden Fort⸗ 
ſchritt zu thun haben. 


— Neue Elſenbahn projekte. Da die 
dem Generalſtabsoberſt Tieſenhauſen ertheilte Con⸗ 
ceſſion zum Bau einer Bahn von Warſchau nach 
Radom verjährt iſt, iſt nun die Geſellſchaft der 
Wiener Bahn dieſem Proj-ft näher getreten, nach⸗ 
dem ſie von maßgebender Seite die Verſicherung 
erhalten hat, daß ihr Geſuch um Erthellung der 
Conceſſion im Miniſterium ſympathiſch aufgenom⸗ 
men werden wird. Die Fraze fol noch in die⸗ 
ſem Jahr entfchieden werden. Außerdem hat die 
Geſellſchaft der Wiener Bahn noch andere weltaus⸗ 
ſchauende Pläne; fie beabſichtigt nämlich: 

1) den Theil der früheren Iwangorod⸗ 
Dombrowaer Bahn von Radom bis Dombrowa 
ohne Garantie der Regierung in langjährige Ars 
womit die Verwaltung der 


Staatsbahnen im Princip einverftanden iſt, 


2) die Exploitation der Linie Oſtrowiec⸗ 


Skarzysko⸗Koluszki auf eigenes Riſiko zu über⸗ 
nehmen, 


den ganzen 


geſtrige Telegramm wurde dieſer Uſus wieder auf: 


gehoben und die Oeffnung der Poſtanſtalten von 
8 bis 11 wieder geſtattet. 

— In dieſen Tagen fand unter dem Borfig 
von Propſt Schmidel eine Sitzung des Baur 
comités der hl. Stanislaus⸗Kirche ſtatt. 
Bei Durchficht der Rechnungen 
beirübende Reſullat, 
träge zur 
hinreichen, weshalb beſchloſſen wurde, 


ergab ſich das 
daß die geſammelten Bei- J 
Deckung der Koſten bei weitem nicht 
mit aller 


3) eine Linie von Oſtrowiec nach Sando mir 
zu bauen und fie mit den öſter reichiſchen Bahnen 
zu verbinden und 

4) die Linie Czenſtochau⸗Herby anzukaufen. 
Inwieweit ſich alle dieſe Projekte verwirklichen laſ⸗ 
ſen, iſt vorläufig ſchwer zu ſagen. 


— Die Zahl der Beamten der Wiener 
Bahn betiägt gegenwärtig 10,286, darunter 
6589 ctatmäßige und 3697 miethsweiſe ange⸗ 
ſtellte. 

— Der cheiſtliche L breivereln ver⸗ 
anſtaltet heute eine gemeinſchaftliche Befichtigung 
der hleſigen elektriſchen Station. Verſammlungs⸗ 
ort iſt das Lokal des Vereins an der Dzielnaſtraß', 
Zeit der Verſammlung 4 Uhr Nachmittags. 

— Die Ziehung der 5. Klaſſe der 
Warſchauer Claſſenlotterie beginnt am 15. 
uni. 

— Dankſagung. Das Chepaar Herr 
Simon und Frau Konſtancya Goldblum über⸗ 
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reichte Herren Dy. M. Liklernik für die iſrae⸗ 
litiſche Mädchen ⸗Handwerkerſchule 
Rbl. 500 aus Anlaß ſeiner goldenen Hochzeit am 
17. d. M. 

Das Comlitee dankt hiermit beſtens für dieſe 
reiche Spende urd wünſcht dem Jubelpaare noch 


viele recht frohe Jahre. 


Eiterariſches. 


— Mit Umſicht und Sparſamkeit im Haus⸗ 
weſen ſchalten und walten zu können, iſt das 
Streben jeder guten Hausfrau. 

Zur Erreichung dleſes Zieles leiſtet der 
„Häusliche Rathgeber“ allen denjenigen, 
welche ſeige vielen nützlichen Winke und Anw i- 
ſungen befolgen, unzählige Dienfte, 

Die ſocben erſchienene Nummer 21 weiſt in 
diefer Beziehung wieder eine recht erfreuliche Viel⸗ 
ſeitigkeit auf. 

Dieſelbe enthält die ſehr beachtenswerſhen 
Artikel: „Vorzüge“ von J. von See, „Unverſtandene 
Kinder“ von A. Benfey Schuppe, „Das Wirth⸗ 
ſchaften ohne Dienſtmädchen“ von Thereſe L. in 
München. 

Intereſſantes Feuilleton, das den Hausfrauen 
für ihre Mußeſtunden ſtets geeignete Unterhaltung 
bietet. 

Ver reich flluſtrirte Modentheil weiſt eine 
anſehnliche Kollektion ebenſo geſchmackvoller wie 
einfach- eleganter Toiletten auf, die jede Hrusfrau 
und Haustochter zu fleißigem Nacharbeiten an⸗ 
ſpornen, welch letzteres durch genaue Beſchreibun⸗ 
gen und beigegebene Schnitte auch in der Schnei⸗ 
derei noch ungeübten Damen ermöglicht, wird. 

Rezepte für Küche und Keller, Anweiſungen 
zur Thier- und Blumenpflege, praktiſche Winke aller 
Art ſchließen ſich an. 

Abonnementspreis viereljährlich 1.40 Mark. 
(70 Kop.) 

Probenummern gratis und franko vom Ver⸗ 
. Schneeweiß, Berlin W 20, Elſenacher⸗ 

raße 5. 


Aus aller Welt. 


— Ueber die Ueſachen der Unglücks ⸗ 
fälle bei den letzten Automobil-Wettfahrten in 
Frankteich werden von fachmänniſcher Seite dem 
„Berl. Lok. Anz.“ folgende Mittheilungen gemacht. 

Der Hauptgrund für die Kataſtrophen, die die 
Automobil⸗Fernfahrt Paris— Madrid gezeiligt hat, 
iſt vermuthlich einerfeits in der Witterung, ander⸗ 
ſeits in dem allzu geringen Abſtand, in dem die 
Fahrzeuge vom Start abgelaſſen wurden, zu 
ſuchen. Infolge der trockenen Hitze der letzten 
Tage berrſcht naturgemäß auf den zu palfierenden 
Chauſſeen eine außerordentlich ſtarke Staubent⸗ 
wicklung, die eine Heberſicht über die Strecke er⸗ 
ſchwert, ſo daß bei der bedeutenden Schnelligkeit, 
mit der Automobilrennen gefahren werden, Uns 
glücksfälle ſehr leicht eintreten können. Eln wei⸗ 
terer Uebelſtand der Fernfahrt Paris — Madrid lag 
darin, daß die einzelnen Wagen mit zwei Minuten 
Abſtand vom Start abıelafjen wurden. Unter 
diefen Umſtänden find Zufammenflöße geradezu 
unvermeidlich. Wenn ein Wagen Defekt erleidet 
oder gar umſtürzt, liegt die Gefahr nahe, daß die 
folgenden Gefährte mit dem mitten auf der Fahr⸗ 
ſtraße plötzlich ſtoppenden Wagen zuſammenſtoßen 
oder aus der Richtung gebracht werden, und hier- 
bel ſelbſt umſchlagen oder gegen ein Hinderniß 
anprallen. Im übrigen waren auf der Fernfahrt 
Paris — Madrid alle bei derartigen Veranſtallungen 
üblichen Vorſichsmaßregeln getroffen. Die Oct⸗ 
ſchaflen waren neutraliſiert, d. h. die Rennwagen 
wurden von Radfahrern durch Städte und Dörfer 
geführt, und die Automobiliſten waren angewieſen, 
den vorauffabrenden Radlern in dem von dieſen 
angegebenen Tempo zu folgen. Thatſächlich haben 
ſich ſämmtliche Unglücksfälle auf der freien Strecke 
ſelbſt ereignet, während von einem Unfall aus Ott⸗ 
ſchaften bisher nichts bekannt iſt. Der in Spanien 
liegende Theil der Renndliſtance iſt ganz nach dem 
ſ. Z. gelegentlich der Fernfahrt Pars — Berlin in 
Deutſchland zur Anwendung gebrachten Syſtem 
gefichert, das damals die lebhafteſte Anerkennung 
aller an der Fernfahrt Betheiligten gefunden hatte. 
Uebrigens wird man in Deutſchland infolge der 
zahlreichen Automobil- Unfälle in abſehbater Zeit 
keine Wettfahrten veranſtalten. 

— Sonder bare Rechte König Eduards 
VII. zählt eine engliſche Zeitſchrift auf: Wenn 
man in England umherwandert ohne Mittel zum 
Unterhalt, iſt man rechtmäßig das Beſitzthum 
König Eduards. Dann kommt man nämlich 
unter die Vagabunden, die von der Zeit des Mli⸗ 
telalters her das Elgenthum des regierenden Herr⸗ 
ſchers find, der, wenn er will, ſolche Leute zwin⸗ 
gen kann, unentgeltlich auf ſeinen Gütern zu ar⸗ 
beiten! Ebenſo könnten alle verirrten Thlere, von 
Pferden bis herab zu den herrenloſen Katzen, ein 
Nebeneinkommen des Königs bilden, wenn er nur 
Anſpruch darauf erheben wollte. Eduard VII. 
könnte auch ſchnell eine Sammlung krimineller 
Relſquien zuſammenzubringen, die ihresgleichen in 
feinem Sonde nicht hätte, falls er nur die ge⸗ 
tingfte Neigung dazu verſpürte. Er hat ein 
Anrecht auf den Strick, mit dem jeder zum Tode 
verurtheilte Verbrecher gehängt wird; denn in 
alten Zeiten war es Brauch, daß der Herrſcher 
einen oberſten Henker anſtellte und infolge der 
hohen Hanfpreife wurde derſelbe Strick immer 
wieder gebraucht, der von dem Oberhaupt des 
Reiches geliefert worden war. Der König hat 
gleichfalls Anſpruch auf das ganze Befitzthum 


Wagen zu haben. 


Leute 


eines hingerichteten Verbrechers, aber ſeit Georg 
II. iſt dieſer Anſpruch nie geltend gemacht wor⸗ 
den. Wenn man beim Fiſchen an der Küfte 
einen Walfiſch landet, fo gehört er dem König; 
denn Walfſiſche find königliche Fiſche, und der 
König kann den Kopf und ſeine Gemahlin kann 
den Körper beanſpruchen. Georg II. ſoll in einem 
Jahre ſeiner Regierung 6000 Mark verdient ha⸗ 
ben durch den Verkauf von Walfiſchen, die an 
den Küſten gefangen wurden. Der König hat 
gleichfalls Anſpruch auf alle innerhalb der Gren⸗ 
zen feines Königreiches gefundenen Schäße, aber 
der jetzige Herrſcher het dem Finder, wenn er 
einen Schatz haben wollte, immer den vollen 
Werth bezahlt. Trägt man einen Eimer voll 
Seewaffer zum Waſchen für ſich fort, fo iſt das 
ein ſchweres Verbrechen, denn das Meer um die 
Küfte herum und der grobe Kies am Ufer find 
Eigenthum des Königs. Sehr ſelten aber nur 
übt der König ſein Vorrecht aus, obgleich er jetzt 
der Stadt Ramſiy 84 Acres auf der Inſel Man 
zu dem lächerlich niedrigen Preiſe von 40 Mark 
jährlich verpachtet hat. Auch der Seetang unter 
dem Waſſerſtande ift Privalbeſitz des Königs, und 


wer ihn ſammeln will, erhält gegen eine Mark 
jährlich pro Kopf einen Erlaubnißſchein. Es 
gab ſchließlich eine Zeit, in der der Herrſcher den 


Zehnten beanſpruchen konnte von allen Fellen von 
Pelzthieren, die innerhalb feines Gebietes gefan- 


gen wurden; natürlich war das zu einer Zeit, 
wo es noch ſolche werthvolle Thiere in England 
gab. Da das Geſetz aber niemals aufgehoben 


worden iſt, ſo könnte König Eduard noch heute 
ſein Recht geltend machen und etwa eine beſtimmte 
Zahl von allen Fellen, die jemand von — Kanin⸗ 


chen erbeutet, einfordern, und dieſer Forde⸗ 
rung müßte ohne weiteres Folge geleiſtet 
werden. 


— Ueber ein beiteres 
Königin-Wiltwe von Holland leſen wir in einem 
belgiſchen Blalte: Während des Aufentholtes, 
den fie jüngſt in Brüffel rahm, begab fi die 
Königin Witwe Emma auch nach Villers, um die 
Ruinen der alten Abtei zu beſuchen. Dieſer 
Ausflug war reich an überaus luſtigen Zwiſchen⸗ 
fällen, die weitererzäblt zu werden verdienen, 
zumal da ſie abſolut wahr find, Die Königin 
war von ihrer Hofdame Fräulein van den Toll 
und von Baron van den Berg begleitet. Nach 
der Beſichtigung der Abtei begab ſich die Königin 
mit ihrem Gefolge in ein Gaſthaus, drfjen Be⸗ 
figer Herr X. . . . als drolliger Kauz weit und 
breit bekannt iſt. Nachdem die Herrſchaften ge» 
geſſen hatten, trat der Gaſtwirth zu ihnen heran 
und fragte, ob fie zufrieden wären. Als die Kö⸗ 
nigin bejahte, kreuzte Herr K. ... die Arme 
und ſagte nachdenklich: „Wie iſt mir denn, 
Frauchen — haben wir beide uns nicht ſchon 
irgendwo geſehen?“ — „Schon möglich“, erwider⸗ 
te die Königin lachend, „ich war ſchon einmal 
hier, und es gefällt mir hier ſehr gut.“ Baron 
van den Berg fragte dann, ob es nicht möglich 
wäre, zu einer Fahrt durch die Umgegend eſnen 
„Ich habe wohl Pferd und 
Wagen“, antwortete der Gaſtwirth, „aber denkt 
Euch, ich habe keinen Kutſchef. Wenn Ihr aber 
ſelbſt fahren wollt, will ich Euch gern mein Ge⸗ 
ſpann anvertrauen, denn Ihr ſcheint mir ehrliche 
zu fein!” Baron van den Berg lehnte 
höflich ab, da er nicht verantwortlich ſein wollte, 
wenn den Pferden etwas palfieren ſollte. Da rief 
der Wirth in einem Anfalle von Edelmuth und 
Gefälligkeit: „Na, was ſagt Ihr, wenn ich Euch 
ſelbſt fahre?!“ Dieſes Anerbleten wurde da kend 
angenommen, und bald war der Wagen ange- 
ſpannt. „So, Liebchen, ſetzen Sie ſich nur zu 
mir“, ſagte Herr X.... zur Königin. Die Kö⸗ 
nigin that, wie ihr befohlen, während der Baron 
und die Hofdame auf dem Rückſitze Platz nahmen. 
Und nun ging's fort! Eine ſolche Fahrt dürfte 
die Königin wohl noch nie mitgemacht haben, 
denn Herr k. . . , der keine Ahnung hatte, wer 
ſeine Nachbarin war, erzählte ihr die bedenklichſten 
Witze und machte Späßchen, daß die Reiſegeſell⸗ 
ſchaft oft laut auflachen mußte. Als man ins 
Gasthaus zurückkehrte, wurde Herr T.. .. noch 
intimer, und Baron van den Berg verlangte 
raſch die Rechnung, weil die Sache anfing, ge⸗ 
fährlich zu werden, Die Königin nahm ober 
trotzdem an, als der joviale Gaſtwirth ſich erbot, 
die Her rſchaften, die weit mehr bezahlt hatten, als 
er verlangte, aus Dankbarkeit noch nach der Sta⸗ 
tion Ottignies zu bringen. Auf dem Bahnhofe 
nahm man fröhlichen Abſhied, und Herr K. 
fuhr nach Haufe. Als er am nächſten Tage er» 
fuhr, daß die Dame, mit der er ſo fidel geſcherzt 
halte, die Königin⸗Mutter der Niederlande gewe⸗ 
ſen jei, fagte er gemüthlich: Für jo „etwas Aehn⸗ 
liches“ habe ich fie bald gehalten! Wer follte 
ſonſt auch mehr bezahlen, als man von ihm for⸗ 
dert !“ 

— Ueber Tabakfabrikationsgeheim⸗ 
niſſe plaudert eine amenlkaniſche Fachzeitſchrift 
wie folgt: 

Einen Tabaksfabrikanten beluſtigt es, wenn 
er die Märchen hört, welche ſelbſt von intelligenten 
Leuten betreffs der Erzeugung des Wohlgeruchs 
des Tabaks verbreitet werden. Da werden Syrup, 
Cayennepfeffer, Vitriol, Strychnin, Indigo und 
weiß der Himmel was alles noch für Dinge ger 
nannt, welche als Hilfsmittel zur Erzeugung des 
Wohlgeruchs des Tabaks dienen ſollen. Der Syrup 
gährt ſehr ſchnell; wenn nun derſelbe unter den 
Tabak gemiſcht wird, verurſacht er auch unter dem 
Tabak eine Gährung, was durchaus nicht wün⸗ 
ſchenswerth iſt. Um den Tabak füglih zu machen, 
nehmen wir Demerara⸗ oder Ahornzucker. Opium 
wird niemals genommen, denn dieſes Mittel iſt 
zu theuer; das Pfund Opium, felbft von der 
geringſten Sorte, koſtet 72 K. Rum, Cognac 


Abenteuer der 


und Portwein wird wohl bei gewiſſen Spezial 
marken verwendet, aber bei den gewöhnlichen 
Sorten würde dieſes Verfahren als zu theuer ſich 
erweiſen. Auch Tonka und Myrban werden zur 
Erhöhung des Wohlgeruchs des Tabaks verwandt, 
jedoch ift und bleibt die werthvollſte und geeigneiſte 
Wohlgeruchserhöhung in der richtigen Ausreifung 
und Pflege des Tabaks, ſowie in der Zu⸗ 
ſammenſtellung und Miſchung der verſchiedenen 
Sorten. Dieſes allein gibt dem Kraut den rich⸗ 
ugen Werth. 

— Die Zivilgarderobe des Kaiſert 
Wilbelm. Von jeher haben die preußiſchen 
Könige in ihrer Kleidung den Soldatenrock bevor⸗ 
zugt. Der Ausdruck „des Königs Rock“ ift daher 
wohl auch direkt in den Sprachſchatz des Volkes 
übergegangen: man kann ſich den preußiſchen 
Monarchen und den Deutſchen Kaiſer nicht gut 
anders als in Uniform vorſtellen. Schon der alt 
Kaiſer trug nur Zivilkleidung, wenn er ſich zu 
ſeiner Erholung in Ems oder Gaſtein aufhielt. 
Aehnlich hält es der jeßßitze Kalſer, der auch 
nur im Auslande oder zu Sportzwecken Zivil⸗ 
kleidung benutzt. Der Etat für feine Zivilgarderobe 
iſt infolgedeſſen auch viel geringfügiger, als die 
Aufwendungen, die für die Juſtandhaltung und 
Neubeſchaffung von militäriſchen Ausrüſtungs⸗ 
gegenſtänden in Garderobenſtücken gemacht wer⸗ 
den müſſen. Wenn der Kaiſer dem Lawn⸗Tennis⸗ 
ſpiel im Park von Monbijou obliegt, trägt er 
einen weißen oder geſtreiften weiten Flanellanzug, 
über den er allerdings beim Verlaſſen des Gebäudes 
einen weiten Militärmantel anlegt. Auch auf den 
Nordlandreiſen trägt der Monarch Zivilkleider, 
meiſt bräunliche oder hellgraue Sactoanzüge. 
Während der Kieler Woche lrägt er die Vereins⸗ 
kleidung des Kalſerlichen Jachiklubs, ein zwei⸗ 
reihiges, marineblaues Jackett, Seemannsmütze 
und weiße Beinkleider. Selbſt für Jagd⸗ 
zwecke beſteht die ſogenannte „Walduniform“, die 
ja aus vielen Abbildungen bekannt iſt. „Bürger⸗ 
lich geſellſchaftlich“, wenn man fo ſagen darf, iſt 
der Kalſer eigentlich nur bei feinen Beſuchen am 
engliſchen Königshofe gekleidet, wo Uniformen 
nur bei offiziellen militäriſchen Feſten und Para⸗ 
den angelegt werden. Hier iſt wahrſcheinlich die elnzige 
Gelegenheit, wo man den Kaifer im Frack oder Smo⸗ 
Ang ſehen könnte. Uebrigens wird jetzt im Gegen⸗ 
ſatz zu früheren Zeiten der Bedarf fur die kaſſer⸗ 
liche Zivilgarderobe ausſchließlich in Deulſchland 
gedeckt, und es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß alle 
Bekleldungeſtück⸗ mit größter Sorgfalt hergeſtellt 
werden. Anzüge und Mäntel werden meiſt in 
Berlin verfertigt; Hüte, Schuhe und Stiefel, 
Krawatten u. ſ. w. bezieht der Kaiſer zum größ- 
ten Theil aus Polsdam. Daß er bei feiner viel» 


jeitigen Thätigkeit nicht viel Zeit für „Anproben“ | 


übrig hat, iſt wohl erklärlich — nur einmal im 
Jahre läßt er ſich für feine Kleidungsſtücke Maß 
nehmen, und die dazu befohlenen Geſchäftslnhaber 
find dann immer für die nächſten zwölf Monate 
für die alleinige Lieferung beſtimmt. Häufig wird 
ihnen aber nur ein älteres . Kleidungs⸗ 
ftück übergeben, nach dem fie die Maße des 
Kaiſeis feſtſtellen können. Der Monarch läßt 
nie anprobiren, die Kleidun geſtücke müſſen 
auch ohne Anprobe einen 8 adellofen Sitz 
haben. 

— Der König und die Königin von 
England ſtatteten bekanntlich den beiden ſchot⸗ 
tigen Hauptſtädten Edinburgh und Glasgow 
den lange verſprochenen Beſuch ab. Königin 
Victoria war während ihrer 63jährigen Regierung 
nur fünf oder ſechs mal offiziell in der ſcholtiſchen 
Hauptſtadt und dann auch nur ſehe vorüberge⸗ 
hend; fie gab nur kleinere Feſte und bielt unbe, 
deutende Empfänge ab, ſo daß die Schotten eigent⸗ 
lich den Beſuch, den ihnen Georg IV. abſtattete, 
als den letzten königlichen Beſuch anfehen, 

— Gerade 20,000 Kilometer hat Kai⸗ 
ſer Wilhelm bei feiner Mittwoch Abends ſtattfin⸗ 
denden Rückkehr nach Berlin im Lauf der letzten 
12 Monate zurückgelegl. Das iſt alſo genau der 
halbe Atquaſor. Der Kalſer und die Kaljerin 
trafen wohlbehalten auf Wildparkſtation ein. Zum 
Empfange waren der Kronprinz, Prinz Joachim 
und Prinzeſſin Viktoria Luſſe erſchienen. Die 
Begrüßung zwiſchen Eltern und Kindern war 
herzlich. Die Beingeffin überreichte ihrer Mutter 
und dem Kalſer einen Blumenfirauß. 

Eine ergreifende Schilderung 
der Trümmerſtätte der durch eine vulkaniſche 
Eruption vernichteten Stadt St. Pleirre auf 
Martinique gibt Dr. M. Baumfeld, der die Inſel 
vor einigen Wochen beſucht hal, in einem News 
Yorker Blatte. „Wenn man ans Land gejept 
iſt,“ ſchreibt er, „Sucht man ſich erſt ein wenig zu 
orientieren. Nach Bildern, die man im Ge⸗ 
dächiniß behalten, findet man die „Diſtillerie“, die 
Hauptkirche, das Theater, den Regierungspalaſt, 
endlich das hochliegende Gefängniß wieder, in 
deſſen unterirdiſcem Raume der einzige Ueber⸗ 
lebende drei Schreckenstage mitgemacht hat, ohne 
freilich über das Wüthen der Elemente, die ihn 
umtoften, ſich irgendwie Rechnung geben zu kön⸗ 
nen. Der begreifliche Wunſch, dieſen durch 
Menſchenmacht zum Tode Verurthellten und von 
der Goltheit ſo ſeltſam Verſchonlen zu ſehen, ift 
leider unerfüllbar geworden, denn wenige Tage 
vor unferer Ankunft wurde er ia das Zentral- 
becken aller Seltſamkeiten, zu Barnum und Bai⸗ 
ny, verſchifft. Übrigens wurde uns verrſichert, 
vaß der Mann vollkommen geiſtesgeſtört ſei und 
abjolut keine Erinnerung bewahrt habe. Je weiter 
man in die Stadt ſchreitet, deſto beklomniener 
wird man. Auch nicht das leiſeſte Zeichen eines 
Lebens {ft mehr vorhanden. Während im euro; 
pälſchen Pompeji Kunſtſchätz aller Art, gut erha ⸗ 
tiene Bauten, Bäder, ja ſelbſt Reſte von Garten⸗ 


anlagen das Auge erfreuen, die Phantafie beflügeln, 
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reihen ſich hier Trümmer an Trümmer, abwechs⸗ 
lungreich höchſtens durch den Grad der Zerſtörung, 
die Spuren jtner vereinigten Gewalten, welche 
ſchwere Panzerplatlen, Eiſenkonſtruktionen, feſt⸗ 
gemauerte Thürme wie Kienderſpielzeug zu knicken 
vermochten. Einzig und allein die Funde, welche 
auf dieſem Toditenfelde noch immer in großer 
Zahl zu machen find, geftatten einen Rüdjhluß 
auf die hier zerſtörte Kultur, Metallenes Geräthe 
liegt herum, ausgeglüht, aller Farben beraubt, 
wie denn überhaupt, mit Ausuahme einiger Glas⸗ 
ſcherben, nichts, aber auch gar nichts den ganzen 
Landstrich entlang Spuren von Farbe zeigt. Diejes 
fahle Grau, an den Rand eines ſtrahlenden Blau 
geſetzt, wirkt auch im vollſten Sonnenlicht nieder 
drückend. Aber ſelbſt dieſe Wanderung unter 
Trümmern und Ruinen iſt einer traurigen Siei⸗ 
gerung fähig. Die Ruinen reichen nur bis zum 
Ufer eines Fluſſes, der ſich tief unten in die 
Exploſionsſtoffe ſein Belt eingegraben hat. Ian 
feits des Fluſſes liegt ein ganzer Stadtiheil mit 
etwa 18,000 Menſchen vollkommen unter Aſche, 
Schlamm und Lava begraben — der blügendſte 
Stadttheil überdies, die Wohnſtätten der Reichen. 
Stellenweiſe klingt es unheimlich hohl, ſowie man 
über dieſe Strecke wandert. Die riffige Oberfläche 
öffnet ſich da und dort zu fußbreiten Spalten. 
Von hier aus überblickt man bis an die Grenze 
der Rauchwolken hinan das ganze Gebiet der 
Erplofion. Mit all den Tauſend grotesken For⸗ 
mationen, wie fie für vulkaniſche Lava jo charak- 
teriſtiſch fein lönnen, dehnt ſich bis an das ans 
dere Ende des Meeres hin unabſehbar, in ſtarrer 
Gleichſörmigkeit zum Gipfel anſteigend, dieſe 
Einöde hin. Dreht man ſich wieder den Ruinen 
des offenen Stadttheiles zu, ſo fühlt man ſelbſt 
beim Anblick dieſer Trümmer eine Art Erleich⸗ 
terung. Es iſt doch etwas wenigſtens, was von 
vergangenem Leben zeugt, und man ſehnt ſich, je 
weiler man gegen die Lapzabſtürze vorzudringen 
ſucht, unwillkürlich nach der Ruinenftadt zurück. 
An jener Grenze, welche man angeſichts der fort⸗ 
geſetzten Thäligkeit des Vulkans ohne ernſtliche 
Gefahr nicht mehr überſchreiten kaan, machen 
wir Halt, um nach allen Seiten hin von der 
Höhe herab das Bild auf uns wirken zu laſſen. 
Da und dort hantieren Neger mit Schaufei und 
Spaten, um vor den Augen der Beſucher neue 
Schätze der Erinnerung aus dem Boden zu ziehen. 
Ueber uns pafft der Vulkan unermüdlich jeine 
Wolken aus; ab und zu ſtreicht uns der Wind 
einen ftidigen Schwefelgeruch entgegen. Die 
Schatten verlängern ſich und graben ſich ordentlich 
in die Lavafalten, Blöcke, Thürme und Abgründe 
ein. Aber eine leichte Wendung des Kopfes 
genügt, um auf das ſtrahlende Meer zu blicken, 
das jo friedlich daliegt, als hätte es niemals 
fein Theil an all den Verwüſtungen gehabt. ..“ 


Telegramme, 


Peteröbürg, 26. 26. Mai. Im Programm 
der mittleren Lehranſtalten aller drei Typen wer⸗ 
den die Naturwiſſenſchaften eingeführt werden. 

Berlin, 26. Mal. Einen Ausſpruch des 
Kaiſers über die Nothwendigkeit des konfeſſionellen 
Friedens innerhalb der deulſchen Bevölkerung 
theilte der bayeriſche Zentrumeführer Frhr. v. 
Hertling in einer Wahlverſammlung zu Münſter 
mit, wo er diesmal als Nachfolger des verſtor⸗ 
benen Fthrn. v. Heeremann für den Reichslag 
kandidiert. Er glaube, ſagte Frhr. v. Hertling, 
nicht indiskret zu ſein, wenn er hier auch ein⸗ 
mal öffentlich ausſpreche, was er bisher nur im 
engeren Kreiſe erzählt habe, nämlich daß der 
Kaiſer in einem Geſpräch einmal zu ihm gefagt 
habe: 


ihn von mer an Trümmer, abwechb, Ihn von weiterem Trinken abzuhalten, rief er 
Hartmann zu, er ſolle mit ihm gehen. 
Hartmann die Hand gegen ihn erhob, 
lener zum Seitengewehr und ſtieß es dem davon⸗ 
eilenden Hartmann in den Rücken. Hüſſener er⸗ 
klärt, er habe nur ſeine Pflicht gethan. Er war 
mit Hartmann nicht näher bekannt. Auf Befra⸗ 
gen ſagt er aus, er habe im Moment an die 
Vorſchriften über die Behandluug von Bein» 
kenen nicht gedacht. Als er Hartmann nachſetzte, 
hatte er nur die Abſicht, ihn zum Stehe nbleiben 
zu zwingen, und zu dieſem Zweck wollte er ihm 
eine leichte Verwundung beibringen. Sein Sei⸗ 
tengewehr war geſchliffen, die von der Marive ges 
lieferten Gewehre ſind ungeſchliffen. Der Ange⸗ 
klagte giebt zu, geſagt zu haben: „Blut muß 
reichlich fließen.“ Schon zu wiederholten Malen 
habe er Soldaten, die ihm nicht die vorgeſchriebe⸗ 
nen Honneurs gemacht hatten, auf ähnliche Weile 
angehalten. 

Seine Kameraden bezeugen, daß Hüſſener 
überall unbeliebt war, weil er einen bos⸗ 
haften, heftigen und heimtückiſchen Charakter Be 
babe, 

Kiel, 26. Mai. Im Prozeß Hüffener 
beantragte der Staatsanwalt 6 Jahre Zuchthaus. 
Das Urtheil wurde um 9 Uhr Abends verkündet, 
es lautet auf vier Jahre und eine Woche Ge- 
fängniß mit Degradation wegen Nichlbefolgens 
einer dienſtlichen Vorſchrift, ungeſetzlichen Gebrauchs 
der Waffe und vorſätzlicher Verwundung eines 
Untergebenen. 

Zoppot, 26. Mal. Geſtein nach millag 
unternahmen ſechs junge Leule im Alter von 18 
bis 23 Jahren auf einem kleinen Segelboot eine 
Vergnügsfahrt in See. Infolge großer Unvor⸗ 
ſichtigkeit beim Aufziehen eines Segels kentertt 
das Boot, Die ſechs Inſaſſen ſtürzten ins Meer; 
nut drei konnten gereltet werden. 


Bielefeld, 26. Mai. Bel der geſtern 
hier ſtaltgehabten Enthüllung des Bismaick⸗Denk⸗ 
mals auf dem Neumaikt wurden im Gedränge 
zwei Perſonen ſchwer und drei leicht verletzt. Fer⸗ 
ner ſtürzte ein angeſehener Bürger von dem Dache 
eines Hauſes auf den Neumarkt ab und wurde 
ſchwer verletzt. 


Köln, 26. Mai. In der geiſtlichen Beſ⸗ 
ferungsanflalt für verwahrloſte Kinder in Nottuln 
bei Münſter haben Unruhen ſtattgefunden. Die 
älteren fielen mit Richen bewaffnet über die 
Mönche her und brachten mehreren von ihnen tödt⸗ 
liche Verletzungen bei. Die 6 Hauptkſchuldigen 
wurden verhaftet. 

Paris, 26. Mai. Dem „Rappel“ zufolge 
iſt in Nantes ein neuer militäriſcher Zwiſchenfall 
zu verzeichnen. Leutnant Bourget fol ſich ges 
weigert haben, ſeine Leute dem Kommiſſar zur 
Verfügung zu ſtellen, der mit der Schließung eines 
Kloſters beauftragt war. 

Paris, 26. Mal. Jafolge des unſellgen 
ee Parls⸗Madrid iſt die Erbitterung 
55 Volkes in den weſtlichen und ſüdlichen 


„Wir können uns doch nicht wie unſere Departements fo groß, daß die Weltfahrer nicht 
Allvordern über religiöfe Fragen die Köpfe eins wagen, auf demſelben Wege nach Paris zurück⸗ 


ſchlagen, wir müſſen doch friedlich miteinander ! 
leben l“ 

Berlin, 26. Mai. Der Landwirthſchafts⸗ 
Miniſter Podbielski will, wie er ſelbſt jagt, „nach 


zukehren. 

Paris, 26. Mai. Hauptmann Polrier 
theilt mit, daß er den Kriegs miniſter gerichtlich 
verfolgen laſſen werde, weil er ihı länger als 60 


der Huuernte“ zurücktreten. Er leidet an hoch- „Tage entgegen dem Geſetz im Gefängniß zurück- 


gradiger Jochias. 
Berlin, 26. Mai. 


nirte Major Auguſt Reiſch wurde geſtern nach 
feiner Wirihſchaftetin 


kurzem Wortwechſel von 
Marie Glediſch aus Poſen durch einen Dolchſtich 
in den Leib ermordet. Das Motiv war Eifer | 
ſucht. 
folgenden Nacht ergriffen. 

Kiel, 26. Mai. 
liche Verhandlung des Prozeſſes gegen den Unter⸗ 
offfizier Hüſſener. Der Angeklagte erklärle, daß er 
in ſeiner Dienſtzeit zweimal 
abgebüßt habe. Nach Verleſung der Anklage 
macht der S'antsanwalt den Angeklagten darauf 
aufmeikſam, daß die Verthe'dung ſich auf den 
tventuellen Vorwurf des Todtſchlags gefaßt machen 
müſſe. Darauf erzählt Hüſſener den Hergang. 
In der Nacht auf den 12, April traf er den Ka⸗ 
nonler Hartmann, der tolal betrunken war. Um 


Der 50 jährige penſto⸗ 


Die Mörderin floh, wurde aber in der 


1 
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Heute begann die öffent⸗ 
ohne Bedeutung feien. 


behalten habe. 

Nancy, 26. Mai, Der unter dem Ver- 
dacht der Spionage verhaflete Baliguet hat eln⸗ 
geſtanden, daß er die Pläne des Centralbureaus 
des Generalſtabs verkauft hat. 

London, 26. Mai. In einem vom 28, 
d. Mts. datierten Telegramm eires Mifſionars 
in Yınanfu heißt es, daß die Unruhen in Linanfu 
Die Ruhe ſei größten« 


thrils wieder hergeſtellt. 


Disciplinarſtrafen 
bat 


Konſtantinopel, 26. Mai. Die Pforte 
dem öſterreichiſchen Bolſchafter Freiherrn 
v. Calic: und dem ruffiſchen Bolſchafler Sinowjew 
bulgariſche Of ſftziersunlformen und Gignalböcner 
vorgezeigt, welche bei den Todten aus einigen 
Bandenkämpfen vorgefunden wurden. 

Kon ſtantinopel, 26. Mal. Der Sul 
lan hat dem Commandtutr des 3. Armeekorps 


Als 
griff Huf. 


| 
| 


dann die Front der Kompagnie ab, 
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in Saloniki den Iftikar⸗Orden mit Brillante 
verliehen. 

Madrid, 26. Mai. Prinz Heinrich wurde 
am hieſigen Bahnhofe, wie bereits geſtern ku z 
- gemeldet, fefllich empfangen. König Alfons hatte 
preußiſche Infanterie⸗Uniform angelegt. Auf den 
Perron, der mit einem breiten, rothen Teppich 
bedeckt war, ſtanden königliche Hellebardiere, Leib 
gardiſten und eine Kompagnie Infanterie. Als 
der Zug einllef, ſpielte die Regiments mufik „Hei 
dir im Siegerkranz“. Der König und Prinz 
Heinrich drückten ſich herzlich die Hand, worauf 
die Miniſter vorgeſtellt wurden. Der Prinz ſchri! 
Im Gefolge 
des Königs befanden fi der deutſche Geſchäfts 
häger von Humbracht, Legationgrath ra 
Oberndorf, Konſul Dr. Perl und eine Abord 
nung der deutſchen Kolonie. Prinz Heinrich und 
der König fuhren dann, auf dem ganzen Wege 
vom Publikum lebhaft begrüßt, in offenem Lan⸗ 
dauer zum Palais, wo ſie auf der großen Freitreppe 
von der Königin-Mutter und den Infantinnen be⸗ 
willkommt wurden. 

Der prinzliche Gaſt wohnt hier im Palais 
tes Admirals Camara, der ihm als Adjutant zur 
Verfügung ſteht. Sämmiliche Blätter begrüßen 
dieſen Beſuch mit größter Genugthuung. Man 
erinnert ſich des freundſchaftlichen Verhaltens der 
deutſchen Regierung während des Amerikakrieges 
und bereitet verſchiedene deutſch⸗freundl iche Kund⸗ 
gebungen vor. An dem heute Abend ſtallfinden⸗ 
den Bankett werden die Kögigsfamilie, Peemier⸗ 
minifter Silvela, die Miniſt'r des Auswärtigen, 
des Kriegs und der Marine, ſowie die Feldmar⸗ 
ſchälle thellnehmen. 

Madrid, 26. Mai, Offiziös werden alle 
Gerüchte, daß der König im Laufe dieſes Jah ⸗ 
res eine Auslandsrelſe antreten nnd mehrere 
europäiſche Höfe beſuchen werde, als unbegründet 
bezeichnet. 

Newyork, 26. Mai. Ein Cyklon hat die 
Städte Norman und Faffteld zer ſtört, die Zahl der 
Todten beträgt 21. 


Todt enliſte. 


Be ei Adolf Fürcho, 66 Jahre, Gluw⸗ 
na 
Mine Müller geb. Bergmann, 48 


Jahre, Nawrot 49. 
Olga Donat, 5 Jahre 8 Monate, 
18 Jahre, Gazowaſtt. 


Widzew. 

Marie Pekrul, 

5. 

Tadeusz Kruziewicz, 8 Monate, Wul⸗ 
czanska 165. 

Janina Bondzior, 5 Stunden, Widzew. 

Alexandra Sſekierska, 60 Jahre, Mied⸗ 
ziana 6. 


5 Wagtlan Gtewit, 1 Sehe, perla 5 
18 * Marczyk, 42 Jahre, Wyſocka 


pen Jurkiewicz, 1 Monat, Kelm⸗ 
ſtraße 9. 

Maryanna Gaudyn, 74 Jahre, Za⸗ 
kontna 10. 


Joſef Jadlewski, 24 Jahre, Mary⸗ 
finska 42. 

Chee, Kofieradzli, 2 Jahre, Cymera 

‚Hr Sawida, 2 Jahre, Marpfinska 

e 2 Monale, 
Brajerſtr. 

„ e Stankowska, 61 Jahre, Cie mua 


"Son al u 3 Monate, 
nk M 2 


Lewadowska, 


Neuer 


Nachſtehende Telegramme konnten 

vom Telegraphenamte theils wegen 

mangelhafter Adreſſe, theils aus 

anderen Gründen nicht zugeſtellt 
werden: 


Belinski aus Tacheti — Martin Growelny 
aus Frankfurt a/ — Weller aus Thorn — 
Felſx Zalewski aus Jablca — Süßmann aus 
Rewica. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen- 
amte eine entfprechende Legitimation vorzulegen. 
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Jugendſtürme. 


Roman von A. Andrea. 


(1. Sortfegung.) 


du 


Der Hängeboden war nicht das, was man fonft darunter 
veiſteht, ſondern eine leidlich geräumige Dachſtube, wo im Winter 
Wäſche geireck set wurde und allerlei ausrangierter Kram in Kiſten 
und Koffern aufbewahrt ſtand. Was ſie aber vor einer anderen 
auszeichnete, war, daß das Oberhaupt den Schlüſſel zu dieſer 
Dachſtube in Verwabrung hielt, weil in einem der Koffer ſeine 
ausgediente Offiziersuniform eingepfeffert konſerviert wurde. Er 
war Leutnant der Reſerve geweſen, ſeit fünf bis ſechs Jahren a. D., 
aber in der Erinnerung deſſen, wie ſtolz er ſie einſt getragen und 
wie viel ſie ihm gekoſtet hatte, hielt er ſie immer noch wie das 
Staatsſtück der Familie. 

Nun hatte aber Bruno zu dieſem „Hängeboden“ einen Dietrich 
fabriziert, der ihnen den Zutrilt zu ihm ermöglichte, ohne daß man 
das Oberhaupt zu beunruhigen brauchte. 

Burch die Dachluke fiel noch fo viel Tageslicht, daß man fi 
untereinander begrüßen und die Verſammlung für vollzählig e' klären 
konnte. 

Der Junker beſorgte einen Sitz für Ida, die ſich noch immer 
nicht von ihrer fittlichen Niederlage erholen konnte. Bruns und Leo 
Stamer richteten mittels mehrerer Kiſten eine Tafel her, und 
Richard hing zwei rothe Lampions an die Waſchleine, die quer 
durch den Raum gezogen war. Sie ſollten möglichſt dicht über der 
Tafel baumeln. 

Dann kramte jedes ſeine mitgebrachten Herrlichkeiten aus, 
Hans Joachim ziemlich den Inhalt ſeiner Geburtstagskiſte, außerdem 
etwas in Papier gewickelt, das er vorſichtig in eine Ecke ſtellte. 
Leo Stamer präſentierle ein halbes Dutzend Windbeutel, dick mit 
Schlagſahne gefüllt, und eine Flaſche Curacao; auch Bruno holte 
allerlei aus ſeinen Taſchen und aus einem Packet, das er unter dem 

rm getragen hatte, ſechs Waffergläſer. 

Richard, der als knauſerig bekannt war, ſteuerte am wenigſten 
zu dem Liebesmahl bei: alte, geröftete Zwiebacke, die nachher keiner 
eſſen wollte. Vorſichtshalber hatte er auch nur für fünf Pfennig 
gebracht. 


An Sitzen war kein Mangel. Leo Stamer wälzte die Uniform⸗ 
kiſte heran und nahm mit Doris darauf Platz. Der Junker hatte für 


ſich und ſeine Dame ein Plättbrett über zwei Koffer gelegt, Bruno 
balarcierte in einer Schleife der Waſchleine, und Richard thronte auf 
der wurmſtichigen, uralten Pianokiſte. ; 

Gleich bei dem Damenlikör klopfte Hans Joachim mit einer 
Klammer an ſein Glas. 

„Hört, hört!“ ſchrie Richard. „Bei dem Junker iſt die Begei⸗ 
ſterung ſchon flüſſig geworden.“ 

Sta ermunterte ihren Ritter mit einem ſüßen Lächeln, fo begann 
er in aller Gemütsruhe: 

„Ein Redner bin ich zwar nicht. Leu Stamer iſt fixer mit der 
Zunge, wenn er auch meiſtens „Blech“ redet.“ — — 

„Oho!“ proteſtierte der Angegriffene. 

„Bravo!“ applaudierten die anderen. 

„Für das, was ich aber will, finde ich auch wohl das rechte Wort, 
wäre es auch nur ein geſtammelts —“ 

„Sie unterſchätzen fich!“ flüſterte Ida. 

„Diesmal iſt es eine Bitte, die ich an Fräulein Ida richte —“ 

„Er raſpelt Süßholz,“ ſchrie Richard dazwiſchen. 

„Ihr werdet fie hoffentlich alle unterſtüßen,“ fuhr der Redner 
fort. „Ich bitte um die Ehre, mit Fräulein Ida Brüderfhaft zu 
machen.“ 

„Bravo, Kamp!“ rief Doris, und Leo Stamer, fein Glas 
ſchwirgend, ſprang in die Höhe. „Ich gleichfalls, Fräulein Ida ſoll 
leben!“ ; 

„Das iſt das einzig Richtige unter Freunden und Kameraden,“ 
fagte Bruno beifällig. — 

Ida, Thränen in den Augen, erröthend und lächelnd, erhob ſich. 
„Ach herzlich gern! Bloß — Vater hat es verboten. Aber — unter 
und können wir uns doch duzen.“ — 


werden.“ 


1 

| 
Außerdem iſt die Flaſche leer.“ f 
˖ „Du haſt ihr ja den letzten Tropfen ausge quetſcht,“ ſagte Bruno 
rocken. 

| 


Mürbekuchen aus der Geburtstagskiſte in den Mund. — 


„Schön, entſchied Stamer. „Zum Schein wird weiter gefiezt, 
aber in Wahrheit „du“ auf Tod und Leben!“ 
„Hurrah!“ Und ſechs Waſſergläſer mit füßen Likörreſten klap⸗ 


perten zuſammen. 

„Halt, halt!“ rief der Junker und ſtürzte nach feinem Packet 
in der Ecke. „Solche Brüderſchaft darf nur in Sekt getrunken 
„Hurrah, der Krautjunker!“ ſchrie Richard. Er hatte bereits 
einen kleinen Spitz. „Von dem wabbligen Zeug mag ich nicht mehr. 


8 Der Junker ſchenkte ein. Der Champagner perlte in den 
ordirären Wafjergläfern fo luſtig wie in den feinſten, geſchliffenen 
Kelchen. Das meiſte bekamen die Damen ab. Richard, der es ihnen 
nicht gönnte, hielt ſich darüber auf und goß ſich Bier in 
um es voller zu haben. 

„Schneidiges Getränk — fo ſüffig,“ meinte er. 

Die anderen wollten aber das edle „Naß der Freundſchaft“ 
verfälſcht zum Brüderſchafttrinken haben. 

Bruno kommandierte: 
getrunken!“ 


ein Glas, 


un⸗ 
„Arme verſchlungen, angeſtoßen, aus⸗ 


„Kuß!“ vollendete Leo Stamer. Mit 
hatte er Ida umgefaßt und ihr einen dröhnenden 
Wange gedrückt. 
mir wieder.“ 

Bei weitem umſtändlicher verfuhr der Junker. Es genierte ihn 
außerdem, öffentlich eine junge Dame küſſen zu müſſen. Er mur⸗ 
melte eiwas von „große Ehre“ und „gütigſt erlauben“; dann, als Ida 
ihm ſchüchtern das andere Bäckchen bot, küßte er es ſehr zart: 
wurden dabei über und über roth. 

„Seht machen wir Brüderſchaft!“ ſagte Stamer zu Doris und 
„Unter zuei Küſſen thu ich's bei dir 


fabelhafter Gewandtheit 
Schmatz auf die 
„Wenn du ihn nicht magſt, Fräulein Ida, gib ihn 


beide 


wollte den Arm um ſte legen. 
nicht, H. xl“ N 
„Sitz ſtill, Leu, oder du kriegſt eins auf die Finger.“ 

„Unſere Brüderſchaft iſt ſonſt nicht echt !“ 

„Küſſen iſt nicht meine Paſſion — beſonders wenn 
verrückt und windig iſt wie Herr Stamer.“ 

„Alte Kratzbürſte.“ — — 

Sie waren ſchon wieder im Zuge, miteinander 
aber Bruno gebot Frieden, und Doris ſchwerkte ab. 

„Kamp und Zda, rückt ein bißchen weiter auf eurem Plättbrett ! 
Mir gefällt meine Nachbarſchaft hier nicht.“ 

Stamer wollte ſie feſthalten; aber ſie funkelte ihn mit einem 
Paar H'xenaugen an und klemmte ſich zwiſchen Ida und den Junker 
— möglichſt weit von der Uniformkiſte. 

„Huh, huh!“ machte er beleidigt. 

Die Sandwichs und das Bier über blieben ſie böſe; 
die Windbeutel an die Reihe kamen, kehrte Doris zur 
zurück, und Leo Stamer ſagte vergnügt: „So, 
pulver, ich werde mich hüten, dich zu verſchlucken.“ 
„Jetzt mal vernünftig!“ mahnte Bruno. Er 
letzte Bier ein und wollte als Senior das Wort ergreifen. „Bei 
ſolchen Gelegenheiten muß man ſich zu einer Rede aufſchwingen. 
Wer weiß wann wir ſo vergnügt bei einer ſo opulenten Verpflegung 
mal wieder zuſammenkommen. Jdchen wird uns nächſtens verlaſſen,“ 
— Hier wurden alle gerührt; nur Richard ſchob unverfroren ein paar 
‚Dann 
hat unſer Geheimbund fein friedfertigſtes und beliebteſtes Mitglied 


einer ſo 


zu zan ken; 


als aber 
Uniformkiſte 
du altes Brauſe⸗ 


ſchenkte das 


verloren.“ 
Leo Stamer ſtieß den Redner an: „Erbarm dich! Wo ſollen 
wir alle Taſchentücher hernehmen? Der dicke Junker heult bereits 


wie ſein eigener Schloßhund.“ 
Hans Joachim kullerten allerdings zwei dicke Thränen über 
die runden Backen. Seine Hand laz dicht neben Idas; aber er wagte 
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nicht fie zu faſſen. Seine Rührung hatte ihr den letzten Reſt von 
Faſſung geraubt. Sie weinte ergiebig in ihr Taſcheytuch. II. 
„Es wird nicht lange dauern, dann find wir in alle Winde 
zerſtreut, und wer weiß, ob unſere Säule und Penſionsfreundſchaft Die Hängebodenaffäre, harmlos, wie ſie an ſich auch ſein moch⸗ 
ein gonzes Leben aushält.“ — a f te, ließ das zürnende Oberhaupt den Rerfervekachen fürs erſte ganz 
„Meine gewiß !“ rief Doris energiſch, mit heißen Backen. vergeſſen. Die Schale ſeints Zornes ſchien diesmal unerſchöpflich zu 
„Und meine erſt!“ rief deo Stamer, während er zärtlich an feine | ſein, fo viel daraus auch ſchon auf die ſchuldigen Häupter geſchüttet 
Nachbarin heranrückte. worden war. Dieſes entartete junge Geſchlecht! Keine Disziplin, kein 
„Meine gleichfalls!“ betheuerte der Junker faſt ſchluchzend.] ſittliches Bewußlſein! — 
Ida drückte ihm ſtumm die Hand. Sie konnte nicht ſprechen. Sie Er hatte im erſten Grimm nicht übel Luft, die beiden fremden 
nickte nur. Burſchen aus dem Haufe zu jagen und feine Töchter einer Korte 
„Meinswegen meine ooch!“ ſagte Richard, den Mund voll tionsanftalt zu übergeben. Dann beſann er ſich aber, daß feine ſämt⸗ 
Kuchen. Er knabberte immerzu, obgleich Doris ihn heimlich puffte.] lichen Kollegen ihm dieſe beiden Penſionäſe mit Freuden abnehmen 
„Aber — dat is alles Unfinn, Kinder!“ würden, und daß er ſich ſelbſt in Mißkredit brächte, wenn die „lojen 
Niemand hörte auf ihn. Streiche“ ſeiner Töchter bekannt würden. 
„Ich könnte auch wohl für mich eſnſtehen,“ fuhr Bruno fort, Er ließ es alſo dabei bewenden, feder eine ſchallende Ohrfeige 
„aber ich mag mich nicht binden. zu verabfolgen, und zwar im Beiſein der Mutter, der er alle Schuld 
Freundſchaften werden oft mit Gewalt zerriſſen, und unſere | der ſchlechten Erziehung beimaß. Ida ſchrie laut auf und ſank Frau 
Wege laufen wahrſcheinlich weit auseinander. — Traute halb ohnmächtig in die Arme. Doris, weniger zartbejaitet, 
„Meiner geht rund um die Welt,“ warf Stamer ein. „Mau nahm ihre ohne zu muckſen hin. Dafür bekam fie noch eine txira: 
kommt jo immer am ſicherſten auf den Ausgangspunkt zurück.“ „Schämſt du dich nicht ?“ a 
„Natürlich, dir fehlt das Sitzfleiſch,“ meinte Doris. „Mir Dem erzürnten Manne kam es nicht in den Sinn, daß ſeine 
auch; aber zu einer Relſe um die Welt reicht das Geld Töchter im Grunde ihrer Unſchuld keine Ahnung von der Verworfen⸗ 
1 h heit hatten, die er ihnen zumutete ’ 
„Pumpe ich dir!“ flüſterte Stamer ihr zu, daß alle es Zuletzt nahm er ſich Bruno vor. Wie ein Paar feindliche Par- 
teien ſtanden fie einander gegenüber, der Vater in feinem Wutoritäts- 
danke! Schulden machen — lieber bleibe ich zu | bewußtſein, der Sohn in heimlicher Rebellion. - 
* „In dir ſteckt von Hauſe aus ein Taugenichts!“ donnerte Nor⸗ 
Ich werde auch nicht weit kommen,“ bemerkle der Jun, | mann ihm zu. 
ker kleinlaut. „Höchſtens mal auf Sommerfriſche ins Rieſenge⸗ Der Jüngling zuck e die Achſeln, und ohne zu zucken hielt er den 
birge, da haben wir eine Villa. Ihr müßt mich dann alle ber | Blick des Vaters aus. Das relzte dieſen im mer mehr. 
ſuchen.“ N r „Mari hinaus! Oder ich vergreife mich an dir!“ 
„Na, dann Frame ich auch meine Zukunftsmuſik aus!“ ſagte Jähes Roth jagte über Brunos erblaßtes Geſicht; er wollte 
Biuno ernſthaft. „Ich will Elektrotechniker oder Maſchinenbauer [elwas erwidern. Da fiel fein Blick auf feine Mutter, die wie eine 
werden und mal 'ne ordentliche Erfindung machen. Sonſt | Märtyrerin dabei ſtand. Er drehte ſih kurz um und verließ das 
iſt mir alles gleich. . .. Nur nicht ftudieren und Schulmeiſter 9 2 a 
werden!“ „Woldemar, ſei milde!“ flehte die Frau. d 
„Js aber 'n idealer Beruf,“ zitierte Richard kauend feinen | Kinder.“ f fich ane en be in 
Vater. „Jawohl! Sie ſollen meine välerliche Hand über fi fühlen, 
„Warum ergreifft du ihn dann nicht?“ ſolange ich fie rühren kann —“ 
„36 mir zu pover. Ich will Bankier werden mit fo viel Geld, Ein paar Tage hielt die peinliche Stimmung im Hauſe vor; 
daß die Firma Stamer ſchwärz vor Aerger auf mich wird.“ dann ging fie von felbft aus, und bald regte ſich auch wieder der Ue⸗ 
„Na, Männe ken, denn halten Se ſich man ran !' fpoftete Leo, | bermulh der Jugend. Nur Ida blieb ſtell und in fich gekehrt. — 
„Ich werde wahrſcheinlich —' Ihr ſtand der Abſchied vonz Haufe beuor, > 
Aber Doris hielt ihm den Mund zu. „Mache du keine falſchen Doch auch für Doris war dies ein Ereignis, das ihr ſtarke 
Verſprechen, eu! Du wirft genug zu (hun haben, das Geld deines ] Gemüthsbewegungen verurſachte; aber ſie hielt ſi h lapfer und ver⸗ 
Vaters durchzubringen.“ k ſuchle die Schweſſer zu Iröften, 
Er lachte: „Stimmt! Möctefl mir nicht dabei helfen, „Gräme dich nicht, Iddle! Du wirſt auf dem Seminar eine 
Hex !. a Menge Freundſchaften ſchließen, und was hier paſſiert, ſchreibe ich dir 
„Nie. Iſt mir ein zu windiges Würtſchaften mit dir und ande alles. Wenn Bruno und Leu durch das Abiturientenexamen find, bes 
5 Leute rg 3 = 2 was. Gehe mit der Frauen- kommſt du elne Bier karte.“ r 
wegung und mache mich unabhängig — „Und Hans Joachim fol ſich bloß ranhalt daß 
„Unfinn! Du heiratheſt mich — baſta !* nicht durch fein Einjã 8 ß ranhalten, daß er 
Doris wollte 1 wiſſen. g ö ins > ee A ſchricklich leid 
in Mädchen se respeotö, heir übers f 5 eh 
a 1000 dab „ aui se resp beirathet heutzutage über ruhig bah, ich werde ihm ſchon auf der Pelle figen, ſei ganz 
u An Er „Herrjeh! Wo hat fie das aufgeſchnappt?“ ſpöt⸗ Du 77 7 Mutter! Was fange ſch nur ohne die an 9 
mer. 5 N a ſeufzte auch Doris. — ö 5 | 
= „Nicht bei dir. Auf ſo vernünftige Gedanken komaſt du 5 über 1 5 aner 1 e ae J e e 
nicht.“ ugend. — 
„Streitet nicht,“ mahnte Bruno. „Laßt mich endlich mal ausre⸗ da rei i . a 
50 5a Ki u wu Im wo. A eg ne 10 noch b ke ſte mit dem Mittagezug; fie konnten alſo alle das 
fagen wollte: wohin wir auch gehen oder verſchlagen werden mögen, Bruno und die beiden Penſio! 
die Erinnerung an dieſe frohe Stunde und an unſere Freund- und nach dem Bahnhof kommen. Aal u Mai de he 
e ie 91. Hoch! Hoch! Hoch ſoll ſie leben, hoch fol dende vom Haufe aus. 
e leben, dreima 7 f 8 Ida konnte ar nicht ; 
Sie ſchrien und fangen begeiftert durcheinander. Sie fließen an | mußte immer 101 A . Halbach 9 ae 
2 5 au a al Bo por 5 8 bereits ausgelrunken. Zuletzt Noch aus dem Fenſter winkte Frou Traute ihrer Tochter zu 
nallte Stamer fein Glas an die Wand. und ihre Thränt 5 4 
„Wer es ernst ment bn. mir nach l en 5 Relen, jrgt, wo das Oberhaupt fie nicht mehr kontrollte⸗ 
„Paff, knall, krach!“ Fünf Waſſergläſer lagen in Scherben. Es Dor s ſchleppte im Schwei | 
ne Heidenlärm. Dazu Richards johlende Stimme, die ie ee Den 5 dar Ei ie Bien rl 
alles übertö ate. olzierte. 
Zum Donnerwelter, was iſt das für ein Spektakel!“ rief draus In der Nähe des Bahnhofes kamen i 
cn dt oh re um, u Da ee | ae; e ee ene Bike ge 
nig an der r des Hängebodens gerüttelt. einem ſauber eingewi ä i * 
j „Entdeckt!“ fügte Doris dumpf, während die übrigen noch flarr 5 nee, 


waren. (Fortſetzung folgt,) 
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Lodzer Tageblatt — 15. (28. Mai) 1903. a 
DOREEN oer 


Dienstag, den 26. dieses Menats Abends 7 Uhr entschlief 
sanft nach langer schwerer Krankheit unsere unvergessliche 
inniggeliebte 

WANDA KERN geb. Kindermann 
im Alter von 35 Jahren. 
Die Beerdigung der theuren Entschlafenen findet Freitag 


Nachmittag 2 Uhr vom Trauerhause Petrikauerstrasse 720 
aus statt. Um stilles Beileid bitten 


der trauernde Gatte und Familie. 
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E. SZYKIER, LODZ, 


empfiehlt dem geehrten Publikum ihr reich aſſortirtes Lager von 


UNGAR-WEINEN 


(uf der kedzer Hygienische Rehenswittel-Ausftellung mit ber guldenen Medaille prämilet) 


fowie die vorzüzlichten Rhein⸗, Bordeaux, ſpaniſchen und inländiſchen Weine verſchiede⸗ 
ner Jahrgänge und hochfeiner Mualität in Flaſchen und Füffern. 

Ungarweine können auf Wunſch meiner geehrten Kundſchaſt in Fäſſern auch direkt aus meinen eige- 
nen Kellereien in Mad, (Ungarn), geliefert werden. 

Gleichzeitig empfehle in großer Auswahl verschiedene in- und ansländiſche Schnüpſe. 
omg: 1 Cognac der reuommirteſten Firmen und bin ich in Folge größerer Abſchlüſſe in der Lage, dieſelben 
illigſt zu liefern 

m. Um ſic vor Täuſchungen zu ſchützen, wolle das geehrte Publikum auf die Flaſcheumarke achten, welche 

meine Firma trägt. 


. 
5 
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N 


D =. 
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Verbindung. es 


za SunpurmIeA - voydejeTL, MEER 
FP 


ze Telephon 


Fu- gros- und en-de ta- Mer uu. 


Grosser Vorrath von abgelagerten Flaschen-Weinen, 


— — — — —ü— d — — b — — —i:;32̃ — — — —— 


23 
Frische feinste 


— ——— ———— 


Curort Teplitz. Schönau 


BAD HANGD n 


Saiſon 10. Juni — l. September n. St. 


Oberarzt Dr. med, Walter Collan aus Helſingfors. 


1 Naſſage etc. 


Stebä der und Waſſerheilanſtalt mit allen gebräuchlichen Formen von 
Bädern, Medizinifche Bäder: Kreuznacher, Nauheimer, Fichtennadel⸗, Schlamm, 
Kräftige Douchen jeder Art. Dampf- und Terpentindampfbäder. 


2 Moßes Baſſin ele. 


Trinkkur mit natürlichen Mineralwäſſern. Schwediſche Heilgymnaſtik und 
Raſſage unter ärztlicher Leitung. Näheres durch 


Die Direction der Bade anſtalt 
Hangd. 


in Höhmen, ia reizen der Lage, inmitten des Erz- und Mittelgebirgen, seit Jabrhan- 
derten bekaunte uud berühmte beine, alkalisoh-salinische Thermen (28° bis 46° C.). 
Curgebrauch nmunterbrochen während des gerzen Jahres. Auch W 15 
Glen t, Rheumat ams, Lähmungen, Neuralgien, Neurasthenie, 
Blasen- und Nier enerkran lungen; von ausgezeichneter reserbirender 
Wirkung bei chronischen Exsudaten aller Art; von glänzendem 
Erfolge bei Nachkrankheiten aus Mehnas- und Hliebwunden, nach Kno- 
Gelenksteißgkeiten und Verkrümmungen. 11 
Badeanstalten mit 166 Badelogen. 

Thermal-, Donehe-, Moorbäder, elektrische Lieht - und Vierzellen-Bäder, Kohlensäure 
bäder, Me wenge, Klektricität, Meobnrotherspeutisches Institut, Fangobehandiang 
Alle Auskünfte ertheilt das Bürgermeisteremt von Teplitz-Behönau, sowie das städtische 
Bäderinspestcrrat u. die Fünt Clary'sche Güterinspeetion. Prospecte gratis dureh 

die Allg. Biider-Verkehrsa nstait. Berliu, Neustädt. Kirchatr. 15. 


FE RE eee eee ar) e EEE TEE RT i 


tereuren. Hervorragend durch seine unübertroffenen Frfol 


| 


\ ehenbrüch en, bei 


| 


Tafel - Bakker 


empfiehlt 


A. Trautwelr, 
Wein-, Colonial wa aren- 

und Delikatesesn - Handlnag, 
Petrikaner-Strasse 73. 


\ 


8 Bodzer Tageblatt. 15. (28. Mai) 1908 
— —— 
Meiſterhausgarten. 


Geregelte Verdauung, 
dl 2 a 8 1 i ch Bon wird n. * ärztl. Antoritäten am besten erzielt durch 


CONC EEV'T Dr. RO0S Flatulin-Pillen, 


der II. unter Blähungen, Säurebildung u. Sodbrennen sich gleichfalls 
der Gapell: des Borod noſchen Leibregiments Seiner Majeſtät Al xan welche bei Blähungen, 
bergen. vorzügl. bewähren. Originalschachteln zu 75 Kop. Event. Näheres 
Leitung des W m Keerberge 8 n 
nfang . 


— n — 


A. BAUM. 


Tirklars Handelsschule 


1 
9 
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= 
= 
= Concerthaus-Reſtauran! a 
1 ” 
238 Dzielna 18. 8. (mit den Rechten der Regiet ungsſchulen) 
* empfiehlt kalte Imbiſſe, das durch feine vorzügliche Zube⸗ Adr. : Lodz, Nawrot Ne. 37. 
reitung bekannte ae 97 ge 1 85 . e ai ® ur‘ 1 005 2 N Für kommendes Schulfahr kann gegenwärtig die Anmeldung 1 6 u 
s& a bilde Die es { 2. erſo'gen, zu den Vorbereitungsabtheil, im Alter von 8—16 J, zu ET 1 0 
S klaſſe bis 17 J. Zur Anmeldung find erforderlich: Geburtsch in, Herkun 
Täglich Concert des italieniſchen Sänger ⸗ u. S beugniß und Impffhein, 1 
m Mandolinen⸗Virtuoſen Sextetts. = Die Prüfung der Kandidaten findet am 19. un 
= Auftreten des beliebten Komikers ARAMBUROW. = vEIODODELU meter „ 
— Täglich neues Repertoir Eutree frei. $ 5 
Die hüchſten Preiſe 
3 Lee in ö 8 4 \ 
W Wein - Freise N > f ahlt beim Ankauf don 28 
: U 5 . 3 
1 eins ut des Gutes „COHASTA® 4 9 8 7 ld Silb Ed ] t nen s 7 
; Gursuf in der Südkrim. ; Old, SIe U. eistein 5 
Ä Chasta” = ee | N; 3 das Juwelier⸗Geſchäft von a 
1 EL * | WEINE FI /„Fl. K er 0 I» 
2 "| Rotiweie (Copa gr] Moritz Chutentag. 
b el 0 ur S u 4 0 56 5 Sor S 
1 2 — —— — 
a Grenach 70 40 4 
R Südkrim eren: 0 4 Garten-Reftanent 
> Irene || i 0 = } R. GER L N 1 am Stadtwalde 
. H. Biedermann 3 m 1 
ü Wei 65 35 — empfiehlt: — 
5 N N d I; * 12 Riesling ua 70 | 40 1 Vorzügliche Küche. ı  Gabimets mit befonderem Eingang. 
9 12e OT Ast 55 En 0 40 nl [ Ju den a 2. Preiſe 
n 1 n 2 wie im Neftaurant. 
5 3 15 rn 45 B a l j d a Zur Bequemlichkeit des geehrten 
4 Lodz 20 | 1.25 70 9 für ſämmtliche Veranſtaltungen Publikums iſt Tel phonverbindung 
Ferikauer Hol f. e 
2 22 adeir .— oda 
. 2 Quer 9 23 Aue süss 1.25 — 1 ADOLF INIS. 
* — en 


21 geſch. Lage, fr. beleb. leu 


Apparat „Mode“. 


Mit demſelben kann man abgetragene 
Beinklelder wieder wie neu herſtel⸗ 
len. Niemand ſollte verſäumen, ſich 
En. Apparat anzuſchaffen. Zu 
abe 


GUSTAV AN WEILER, 


Lodz, Nawrot⸗Straſſe Nr. 1 


Die Bürſten⸗ und = w. u. doch warme Luft, herrl. 

0 1° RS NI AT U 0 J Buchen, Hotel u. Wohn. f. d. 
25 ‘LO — m Pinſelfabrik v0 Bedarf. Schnellz.⸗Verb. Berlin 
u er E Seſſa in 8 S, Tau. We, 

2 r. } 
4 Nistäsar Matz, ee TR 
8 5 Petrikaner⸗Straße 92. Wr 
0 ö 7 empfiehlt in unzweifelbaſt größter 2 ” 6 N 1 | 
4 nen | rope Reuel 
> f l Km: e ane Beier | 
3 3 eee 
— 0 s 
UL u re en Für Herren, die einen Werth auf 
Fr U 15 1457 ee Fee | 1 ante Fagon der Beinkleider legen, 
11 8 Ergr-8 und Detailverkauf. | ebt es Wee beſſeres, als dieſer 


Wieder⸗Verkaͤufern und größerer 
3 a 2 Abnehmern entiprechender Rabatt 


— — — —: — — —— — — 


SIIONKKAKKEXKKKKKKKKKKK 
2 Bis Tinti ud Beharstinssefift 


7 VOGRLSANG 


Ecke Petrikauer und Zielona . 1, 
empfiehlt fertige Möbel. Neue Beſtellungen und Reparaturen werden 
8 nach den 1 Fagons und zu mäßigen Breijen ausgeführt, 


ACO COC CCC CCN CCN CK 


ERANUEKURLANNEENUEKUKEKHRMENE 
5 Kanal iſations⸗Artikel 


Vor dem Nach dem 
Gebrauch. Gebrauch, 
Preis nur 2 Rbl. 50 Kop. 

Aus Draht 1 Rbl. 10 Kop. 


NN NN NN. 


n größter Auswahl ſtandig auf Lager. 
— I Concurrenzloſe Fabrißspreife lll 
ARTHUR KLEINMANNE T. Bronk, 
Vertreter erſter amerik., engl. u. inlän riken. 18 petrikauer-Straßt 14 petrik ve abt 14 
— Permanente große Muſterausſtellung. „ in großer Auswahl: Wiener Regulier⸗ Füll- 
N Specialität: Compl. Wannen, Waſchtiſch⸗ und Cloſett⸗Einrichtungen. öfen, Samoware, Kaffeemaſchinen, inländiſche und Solinger Tiſchmeſſer, 
x Kataloge und Koſtenanſchläge auf Wunſch. 100.28 55 Sieilomefer, 1 82 e 3 Stahl⸗ ae 
8 ien, 1 ’ r. un 
% Barihan, Zgoda⸗Straße Nr. 8. Telephon Nr. 1385. 3g . Dicherpatm 1 — hriſtbaumſtänder, Dfenvorjäge bote Prime 


emaillirtes Küchengeſchirre, 
ERKBRZERLRKHERKKE Werkzeuge für Tiſchler, Schloſſer u. |. w. 


Poxaxıops u Hazarem Heonouszr pb, D [lossozeno Lens po, T. Tomb 14 Naa 1908 T. 


— —— 
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9000909099909999 


In St. Petersburg 


werden für die Inbiläumszeit 


ZIMMER 


im Zentrum der Stadt ve miethet. Bon- 
mas Kosmwwennasn, z. M 5, ze 10, 


9999999999999 


Abreiſehalber iſt ein wenig ges 
brauchter, 2⸗pferdiger Deutz'er 


Gasnotor 


billig zu verkaufen. 


Näheres in Zgierz, Przyby⸗ 


lo- Stioße W 457, Haus Neubert bei 
g KC 


FABRIK S. LAGER 
Der Actien-Gesellschaft 


WE. GOSITISEI & b. 


Petrikauerstrasse 68. Ecke 
Krötkastrasse, in der Nähe vom 
Grand Hotel 
empfiehlt zu ermäßigten Preijen: 
Eisſchränkein allen Dimenſionen. 
Kinder ⸗Velocipede mit eiſer⸗ 

nen u. Gummi⸗Rädein. 

Kin der⸗Wagen in großer Auswahl. 

Kinder ⸗Beltſtellen von 4 Rbl. 

Zerlegbare Be tſtellen für Sommer⸗ 
Wohnungen. 

Eſſerne engliſche Seceſſions » Bettſt⸗ len 
ſowie Wiener Bettjtellen. 

Feder- und Stohl-Malratzen. 

Garten- Stühle, Bänke und Tiſche. 
8 Rıfta Küchen » „Primus“, 
Wannen, Sitzwannen und Zimmerdouchen. 

WB: ſchriſche, m tallene und mit Marmor- 
platten. 

Complette Waſchtiſch Garnituren. 

Waterkloſets. 

Wringmaſchi en, amerikaniſch' „Empire“. 

Gelb kaſſetten mit Doppel boden zum An 
ſchrauben. 

Kaffee ⸗Maſchinen. 

Kinderwiegen. 

Schwediſche Plättifen. 

Kuͤchenger äthe. 


Raten- Verkauf. 


— Uster 


in der 


doppelten 


Buchführung 


ertheilt: 


J. MANTINBAN CO. 


diplom. Lehrer der Buchführung, 
Ziegel⸗Str. Nr. 61, Wohnung 37, 
empfängt täglich von 1-2 Uhr Nach⸗ 
mittags —und von 7—8½ Uhr Abends. 


Stellung u. Existenz durch 


brieflichen, prämiirten Unterricht (30 
ohne Vorherzahlung 


8 Buchführungs 


i Rechnen, Korrespondenz, Kontorarbeit, 
Schönschrift, Stenographie. 

Bitte gratis Prospekt zu verlangen, 

Erstes Deutsches Handels-Lehr-Institut, 


Otto Siede — Elbing, Preussen. 


Dr. S. Kantor 


Specialiſt ür Haut-, Geſchlechts⸗ 
u. venerifche Kranktzeiten, 
a⸗Straße Nr. 4, 
F r von 8 —2 und von 6—9, 
für Damen von 5—6 Uhr. 


Gewandte 


a enten 


können 0 zum ſofortigen Antritt in 
ae melden. 
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